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Das Orientproblem.
1. Der Geſichtspunkt.

Genoſſe Parvus, ein guter Kenner der orientaliſchen
Verhältniſſe, weilt bekanntlich ſchon ſeit einigen Jahren in
Konſtantinopel. Parvus wird nun in einigen Artikeln
die ganze orientaliſche Frage tiefgründig und im Zuſammen-
hange unterſuchen; wir ſind erfreut, heute den einleitenden
Aufſatz bringen zu können. Parvus lchreibt:

Es geht ein friſcher Zug durch die Länder des Orients;
er geht durch die Levante und durch das ganze Gebiet des
Mittelländiſchen Meeres. Sowohl in der Türkei und in den
Balkanländern, wie in Jtalien und Spanien, in Marokko wie
in Arabien, in Aegypten wie in Griechenland, überall ein neues
Stürmen und Drängen. Dieſe Vorwärtsbewegung hat ihre
allgemeinen Urſachen, die wieder im urſächlichen Zu-
ſammenhange ſtehen mit der Entwicklung Europas und der ge-
ſamten kapitaliſtiſchen Welt. Aber man iſt ſich deſſen nicht
bewußt. Man denkt nicht daran. Jndem man aber immer
nur die einzelne Begebenheit, das einzelne Land oder Ländchen
im Auge hat, verliert man ſowohl den Ausgangspunkt wie den
Endpunkt aus dem Geſichtskreiſe und weiß nicht, woher das
kommt, weiß nicht, wohin das führt.

Vor allem aber vollzieht ſich dieſe Entwicklung innerhalb
ſozialer Gegenſätze, die durch die vorwärtsdrängenden
Kräfte erſt recht verſchärft und zum Aufeinanderprallen ge-
bracht werden. Jede wirkende Kraft, jedes Sonderintereſſe
wird geſteigert und ſucht ſich auf Koſten der anderen Geltung
zu verſchaffen.

Dieſe ſozialen Kämpfe ſind zum Teil national oder
religiös verſchleiert, zum Teil offenbaren ſie ohne weiteres
den Klaſſencharakter, oder ſie vertreten die Privilegien eines
Standes, oder ſie tragen ein brutales und ſchamloſes Cliquen
intereſſe zur Schau. Von Haus aus
Reichtum, werden ſie zu Kämpfen um die Regierungsgewalt,
um die Staatsform, um den. Beſitz, die ſich miteinander ver-
flechten, ſo daß z. B. der Parlamentarismus, der den Volks
maſſen die Wege ebnet, zugleich dem Konzeſſionenraub dient
und unter dem Schutze des Privateigentums kapitaliſtiſche
Landexpropriationen durchgeführt werden.

Dazu die äußeren Einflüſſe. Die Diplomatie der Groß-
mächte mit ihrer Rivalität der Jntereſſen; die Hofintrigen von
Petersburg, Berlin, Wien und Rom, die in der Orientpolitik
häufig genug Wege einſchlagen, die mit der Politik der be
treffenden Regierungen nicht übereinſtimmen; die europäiſche
Bankokratie, die bald Konſortien bildet, die ein gemeinſames
Intereſſe vertreten, dann wieder ſich gegenſeitig den Boden
abzugraben ſucht, die Regierungen gegeneinander aufhetzt, auf
einen europäiſchen Krieg hinarbeitet, die aber auch gelegentlich
ſich von den Regierungen trennt, um auf eigenen Wegen ihre
Welteroberungspläne durchzuführen das Jnduſtrierittertum
der einzelnen kapitaliſtiſchen Länder mit der es zerfreſſenden
Konkurrenz, das in Europa die von den Völkern verfluchten
Schutzzölle geſchaffen hat und jetzt im Orient ein Suſtem der
Monopole und Konzeſſionen aufzubauen ſucht.

Dieſe Einwirkungen von außen miſchen ſich in die inneren
Zerwürfniſſe ein, ſtützen die einen, bekämpfen die anderen,
ſpielen das eine Sonderintereſſe gegen das andere aus, wechſeln
die Partei je nach der Gelegenheit, treten bald revolutionär
bald reaktionär auf, konſpirieren mit der Regierung und
konſpirieren gegen die Regierung, ſind mit der Türkei und
auch gegen die Türkei, ſchaffen Bündniſſe und ſchaffen Feind-
ſchaften, ſchüren den Fanatismus, hetzen die Nationen auf,
dringen überall ein, laſſen kein Mittel der Jntrige unbenutzt,
ſtreuen Geld nach allen Richtungen, kaufen Miniſter und kaufen
Meuchelmörder, verwenden Lockſpitzel, Emiſſäre, Bomben.

Nun denke man ſich noch um dieſes Chaos herum das ver-
worrene Netz der politiſchen Beziehungen Europas, den Wuſt
geſchichtlicher Traditionen, die überlieferten Gefühle des natio-
nalen und religiöſen Haders, die ſich wie Roſt in dieſes furcht
hare Gemenge von Völkern eingefreſſen haben, die ungezählte
Jahrhunderte nebeneinander wachſen und ebenſo lange mit-
einander hadern, und gebe dem Ganzen eine große Doſis
weſentlicher Dummheit hinzu, dann wird man begreifen,
warum ſich dieſe Entwicklung durch Eruptionen äußert, über
Revolutionen und Kriege ihren Weg geht.

Gelpiß gibt es hemmende Kräfte des Fortſchritts im Orient.
Doch iſt es falſch und ungerecht, ausſchließlich die Türkei dafür
verantwortlich zu machen. Die Türken ſelbſt ſind überdies
lange nicht mehr das, was ſie einſt waren. Sie haben ſich ge
ändert, ihre Staatsform hat ſich wiederholt geändert, und ge-
ändert haben ſich por allem die ſozialen Bedingungen
ihrer Exiſtenz. Daß ſie ſich unfähig gezeigt haben, die
Revolution von 1908, die ſo vielverſprechend begonnen hatte,
mit Energie durchzuführen, iſt gewiß eine große Schuld; aber
auch dieſe Unfähigkeit und der Verrat der Revolutionäre ſind
das Ergebnis der ſozialen Zerſetzung, die der Revolution vor
anging. Beſonders aber war die Stagnation im Orient bedingt
durch jenen Widerſtreit der Kräfte und jene freſſende Ein
miſchung von außen, die oben ſtizziert iſt.

Will man einen Ausweg aus dieſem blutigen Chaos finden,
ſo muß man deshalb die Orientfrage vor allem als euro
bäiſches und als kapitaliſtiſches Problem auf
faſſen. Man muß ſie vom romantiſchen Schleier der reli
giöſen, nationalen und politiſchen Ueberlieferungen befreien
und im nüchternen Lichte des kapitaliſtiſchen Ge-
ſchäftsintereſſes und der ſozialen Zerſetzung,
die der Kapitalismus ſchafft, betrachten.

Dies iſt der Geſichtspunkt, von dem aus die folgende Unter
ſuchung geführt werden wird.

Da der Zuſammenſtoß zwiſchen den Balkanſtaaten und der
Türkei im Vordergrunde des Jntereſſes ſteht, will ich zunächſt
zeigen, wie die Balkanvölker von ihren Befreiungskämpfen zu
den jetzigen Eroberungsplänen ihrer Regierungen gekommen
ſind. Jch will dann die Triebkräfte der inneren Entwicklung
des osmaniſchen Reiches klarlegen, die Einflüſſe, die die Hoch
finanz und das europäiſche Jnduſtriekapital in ihm gewonnen,
die ſoziale Zerſetzung, die ſie geſchaffen haben. Wir werden
dann die weiteren Pläne der Bankokratie und der Diplomatie
der Großmächte kennen und nach ihrem Werte einſchätzen
lernen. Darauf wollen wir uns darüber verſtändigen, wie
man den Völkern des Orients den Weg zum Fortſchritt und
zur Eintracht freilegen könnte.

Reform und Revolution.
Von dem Augenblick an, wo die fortgeſchrittenſten Arbeiter

erkannten, daß die Urſache der Not und des unerträglichen
Elends ihrer Klaſſe in dem tiefſten Weſen des Kapitalismus,
in dem Privateigentum an den Produktionsmitteln begründet
iſt, ſtellten ſie die grundſätzliche Umwälzung der Produktions-
weiſe, die Aufhebung dieſes Privateigentums als ihre Forde-
rung auf. Was mußte die bürgerliche Welt, was mußten die
Nutznießer und Verteidiger der beſtehenden Ordnung dem
gegenüber ſtellen? Sie konnten die Unzuträglichkeiten und
die Qualen, die ſie den Maſſen bereitet, nicht wegleugnen.
Aber, ſagten ſie, deshalb braucht man nicht das Kind mit
dem Bade auszuſchütten; deshalb iſt es nicht nötig, die
Grundlagen dieſer Ordnung, die die unentbehrlichen Grund
lagen aller Ordnung und aller Wohlfahrt ſind, zu beſeitigen.
Die Unzuträglichkeiten und Mißſtände ſelbſt müſſen im
Rahmen unſerer Ordnung bekämpft und aufgehoben werden.
Dieſe Loſung ſtellten alſo die Wortführer des Kapitalismus
der proletariſchen Forderung entgegen: kein Umſturz, ſondern
Verbeſſerungl Keine Revolution, ſondern Reforml!

Will man die Unzuträglichkeiten des Kapitalismus durch
Reformen aufheben, ſo muß dabei bedacht werden, daß ſie
zweierlei Art ſind, aus zwei Seiten des Kapitalismus ſt m-
men und zwei verſchiedene Klaſſen treffen. Die kleinbürger-
lichen Klaſſen leiden unter der überlegenen Konkurrenz
des Kapitals, die ihre ſichere Exiſtenz vernichtet, die ſie in
Sorge, Rückgang und Bankerott ſtürzt, ſie vom Kapital ab-
hängig macht und ſie ſchließlich in die Reihen der Beſitz-
loſen hinabſchleudert. Die Proletarier dagegen leiden unter
der Ausbeutung des Kapitals, die ihnen ſchwere Arbeit
für einen dürftigen Lebensunterhalt auferlegt. Was Klein-
bürgertum und Arbeiterklaſſe an dem Kapitalismus auszu-
ſetzen haben, iſt alſo durchaus verſchieden, und erfordert eine
völlig verſchiedene Abhilfe.

Die Mittelſtandsfrage bildet von jeher einen Hauptpunkt
in den Wahlprogrammen und Wahlſorgen der bürgerlichen
Parteien. Denn die Hauptmaſſe ihrer Wähler beſtand aus
kleinbürgerlichen Gruppen, die, durch die Konkurrenz des
Kapitals ſchwer bedrückt, allen Anlaß hatten, zu der ent-
ſchiedenſten Feindin des Kapitalismus, der Sozialdemokratie,
überzulaufen. Jhnen mußte geholfen werden, daß heißt, ihnen
zu liebe mußte der Kapitalismus reformiert werden. Aber
wie? Die Urſache ihres Niederganges lag nicht in irgend
einem nebenſächlichen Machtmißbrauch des Kapitals, ſondern
in der Entwicklung des Kapitalismus. Jhren Nieder-
gang und Untergang verhindern, bedeutet, die kapitaliſtiſche
Entwicklung aufhalten. Und das weiß heute nicht nur jeder
Liberale, ſondern auch jeder Antiſemit, daß das nicht möglich
iſt. Nicht nur würde die Aufhebung dieſes Grundgeſetzes des
Kapitalismus nicht eine Reform, ſondern ein Umſturz dieſer
Ordnung, ein Umſturz nach hinten ſein ſie iſt auch über-
haupt unmöglich. Die Ueberlegenheit des Großkapitals und
des techniſchen Fortſchritts, den es in ſeinen Dienſt ſtellt, ſind
durch keine geſetzlichen Maßnahmen zu vernichten, und jeder
Verſuch dazu müßte zu den unerträglichſten Zuſtänden für die
ganze Bevölkerung führen. Die bürgerlichen Politiker ſind
zweifellos von dem ehrlichen Wunſch erfüllt, dem Mittelſtand
durch Reformen zu helfen. Sie wollen helfen, aber ſie
können nicht. Gegen die reale Entwicklung ſind ſie
machtlos.

Das ſoll nicht beſagen, daß abſolut nichts getan werden
kann und daß man das Kleinbürgertum nur mit leeren Ver-
ſprechungen abſpeiſt. Die Geſetzgebung verſucht ihrem Jnter-
eſſe entgegenzukommen; ſie hat den kleinen Meiſtern durch die
Jnnungsorganjſation die Gelegenheit geboten, ſich auf Koſten
der Konſumenten einigermaßen zu halten und liefert ihnen
die Arbeiterjugend als rechtloſes Ausbeutungsmaterial aus.
Aber es bleibt alles bei kleinen Mittelchen, die den Sieges-
zug der groß induſtriellen Entwicklung nicht aufhalten können.
Wer denkt auch an ſo etwas Großes, wenn man z. B. die paar
einfältigen Dinge lieſt, die auf dem Mannheimer Parteitag
der Fortſchrittler als Reſolution zur Mittelſtandsfrage an
genommen wurden? Gewerblicher Unterricht, Handwerker im
Schulvorſtand, Zerlegung der öffentlichen Submiſſionen in
kleinere Loſe, Maßnahmen gegen die Konkurrenz der Gefäng-
nisarbeit, den unlauteren Wettbewerb und die Borgwirtſchaft

mit einer Reform des Kapitalismus hat das alles nichts
zu tun, ſondern im beſten Falle, ſoweit es nicht einfach weiße
Salbe iſt, mit ſtaatlicher Philantropie, die den Niedergang
etwas weniger ſchmerzvoll geſtalten will.

Je mehr aber durch die geſellſchaftliche Entwicklung der

Mittelſtand an Bedeutung zurückgeht und die Arbeiter zur
wichtigſten Klaſſe werden, wird die Frage der Reform des
Kapitalismus hauptſächlich zur Arbeiterfrage. Und hier
liegen die Verhältniſſe gerade umgekehrt wie beim Klein-
bürgertum. Die Arbeiterklaſſe leidet nicht durch die Ent-
wicklung des Kapitalismus, ſondern die Entwicklung bringt
ihr eine ſteigende Macht, gegen den Druck der Ausbeutung zu
kämpfen. Die Arbeiter fordern kein Aufhalten der Entwick-
lung, ſondern Verbeſſerung ihrer Arbeitsbedingungen und
Einengung der Ausbeutung; ſie fordern Reformen, die gerade
auf dem Wege der Entwicklung liegen und den Weg zur Be
ſeitigung der Ausbeutung anbahnen. Reformen im Jntereſſe
der Arbeiter ſind alſo ſehr gut möglich; hier könnten die
bürgerlichen Politiker, die über Reform des Kapitalismus
reden, ihren guten Willen zeigen, das Elend und die Not zu
lindern. Aber da hapert es wieder; ſie könnten helfen, aber
ſie wollen nicht. Das Jntereſſe der beſitzenden Klaſſen
wiegt bei ihnen ſchwerer als die Not des Proletariats.

Scheinbar wollen hier die bürgerlichen Parteien und die
Arbeiter dasſelbe; beide wollen ſie die Unzuträglichkeiten des
Kapitalismus beſeitigen. Aber in Wirklichkeit iſt ihr Ziel
völlig verſchieden; Arbeiter und Bourgeoiſie meinen mit
dieſen Reformen etwas durchaus anderes. Wenn man eine
Reform will, ſo will man etwas beſeitigen, was hindert, was
unbequem und unangenehm iſt. Was die Arbeiter hindert,
iſt die eigene Not, die Armut, die Abrackerung, die Ausbeutung.
Aber die Bourgeoiſie leidet nicht unter der Not und der Aus-
beutung der Arbeiter; was ſie quält und hindert, iſt, daß die
Arbeiter durch ihr Elend rebelliſch werden, daß ſie ſich auf-
ſehnen, ſich der Sozialdemokratie anſchließen und damit zu
einer Macht in der Geſellſchaft werden, die den Beſtand des
Kapitalismus bedroht. Das Ziel der Bourgeoiſie iſt, den
Kapitalismus zu befeſtigen, und alle Reſormen, die
ſie im Intereſſe der Arbeiter beſchließt, dienen nur dazu, die
Gefahr der Revolution Das Ziel der Arbeiter
iſt, den Kapitalismus zu beſeitigen, und alle
Reformen, die ſie fordern, dienen dazu, ſie für dieſen Kampf
vorzubereiten und zu ſtärken. Die Bourgeoiſie hat ſich daher
um die Not der Arbeiter nicht gekümmert, ſolange dieſe ſich
nicht auflehnten und machtlos waren. Sie hat einige Forde-
rungen der Arbeiter zugeſtanden, als die Arbeiter ſich er-
hoben und es nötig erſchien, ſie zu beſchwichtigen. Seitdem
aber die Arbeiter, anſtatt von der Sozialdemo le zu laſſen,
immer mächtiger ihre Organiſationen aufbau en beſteht die
Sozialreform der Bourgeoiſie vor allem in der Antaſtung der
Rechte der Arbeiter wie bei der letzten Reichsverſicherungs-
ordnung; das erſcheint ihr jetzt als das beſte Mittel, den
Kapitalismus zu befeſtigen.

Es beſteht alſo ein ſcharfer Gegenſatz zwiſchen dem, was
die bürgerlichen Klaſſen, und dem, was die Arbeiter unter
Reform des Kapitalismus verſtehen. Für die Bourgeoiſie
ſtehen Reform und Revolution im ſchärfſten Widerſpruch zu
einander; natürlich, denn die Reform bedeutet für ſie die
Verhinderung der Revolution, die Aufrechterhaltung der
bürgerlichen Geſellſchaft. Für die Arbeiterklaſſe ge-
hören Reform und Revolution zuſammen, wie
die Teile zum Ganzen, wie die Mittel zum Ziele gehören. Die
wirtſchaftliche Revolution, die Umwälzung vom Kapitalismus
zum Sozialismus wozu die politiſche Revolution, die Er
oberung der Macht durch das Proletariat die Vorbedingung
bildet, beſteht aus einer Reihe gründlicher Reformen im
Intereſſe der Arbeiter; die Durchführung all dieſer Reformen
durch das ſiegreiche Proletariat, die Beſeitigung von Armut
und Elend führt die Menſchheit von ſelbſt in die neue Produk-
tionsweiſe über. Daher iſt die Reform, die die Arbeiterklaſſe
will, in ihrem Charakter revolutionär, während die
Reform, die die beſitzende Klaſſe will, konſervativ iſt

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S,, den 2. November 1618.

Die EinfuhrſcheinLiebesgabe ſteigt!
Jn den erſten neun Monaten des laufenden Jahres iſt nach

der amtlichen Statiſtik des Deutſchen Reiches ein Zoll von
82,56 Millionen Mark mittels Einfuhrſcheins beglichen worden,
gegen nur 66,55 Millionen Mark in dem gleichen Zeitraume
des Jahres 1911. Gegenüber dem Vorjahre iſt alſo bisher eine
Zunahme von 16,01 Millionen Mark zu verzeichnen undauch das Jahr 1910, das bis dahin die höchſte Ziffer gehabt

hatte, iſt noch um über drei Millionen Mark übertroffen wor
den. Es iſt hierbei aber zu berückſichtigen, daß in den beiden
vorhergehenden Jahren noch 6,60 Millionen Mark und 11,83
Millionen Mark Zoll für Kaffee und Petroleum mittels
Einfuhrſcheins beglichen werden konnten, was jetzt nicht mehr
zuläſſig iſt.

Vom 1. Januar d. J. bis 30. September d. J. ſind insgeſamt
55,35 (im Vorjahr 37,05) Millionen Mark Zoll auf Weizen
mit Einfuhrſcheinen bezahlt worden, ferner 10,07 (8,19)
Millionen Mark Zoll auf Hafer, 9,26 (9,88) Millionen Mark
auf Roggen, 65,01 (8,64) Millionen Mark auf Gerſte, 1,75
(0,79) Millionen Mark auf Hülſenfrüchte, 0,53 (0,48) Millionen
Mark auf Malzgerſte und 0,29 (0,28) Millionen Mark auf
Buchweizen. Nun ſind in den erſten neun Monaten dieſes
Jahres 15,86 Millionen Doppelzenter in Deutſchland
eingeführt, das macht einen Zoll von 87,28 Millionen Mark.
Hiervon ſind 55,35 Millionen Mark, d. h. faſtzzwei Drittel der
ganzen auf die Weizeneinfuhr zu zahlenden Zölle durch Einfuhrſchein beglichen und nur d146 illionen Mark dem Reiche
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var zugefloſſen. Die Roggeneinfuhr ſtellte ſich in t
Zeit auf 2,416 Millionen Doppelzentner. Es wären hierfür
12,08 Millionen Mark Zoll zu zahlen geweſen, da aber von
dieſer Summe 9,26 Millionen rk durch Einfuhrſchein be
glichen ſind, ſind nur 2,82 Millionen Mark in die Reichskaſſe
gekommen. Nicht anders verhält es ſich bei der Hafer-
einfuhr, bei der von 20,50 Millionen Mark fälligem Zoll
10,07 Millionen Mark durch Anrechnung von Einfuhrſcheinen
berichtigt worden ſind. Die angerechneten Einfuhrſcheine
lauten über 7,42 Millionen Doppelzentner n (im Vorjahr
6,56 Millionen Doppelzentner), 5,37 (4,08) Millionen Doppel-
zentner Weizen und 3,00 (2,06) Millionen Doppelzentner Hafer;
für ſonſtige Waren ſind nur in geringem Maße Einfuhrſcheine
erteilt worden. Es ſind auf dieſe Weiſe ſeit dem 1. Januar
dieſes Jahres 12,79 Millionen Doppelzentner
Brotgetreide in das Ausland ausgeführt
worden.

Die Teuerung.
Agrarier und Fleiſcher.

Der Berliner Magiſtrat hat das Angebot des Pom-
merſchen Viehverwertungsverbandes auf Lieferung von 1200
Schweinen wöchentlich zum Preiſe von 66 Mk. für 50 Kilogr.
Lebendgewicht mit der Begründung abgelehnt, daß dieſer Preis
derart hoch ſei, daß eine billige Verſorgung der Bevölke-
rung mit Schweinefleiſch ſich als unmöglich herausſtellen
müßte. Die Bindung an die hohen Preiſe ſollte für fünf
Jahre erfolgen. Die Großagrarier, die ſich auf dieſe Weiſe
unerhört hohe Teuerungspreiſe auf Jahre hinaus garantieren
laſſen wollten, ſind über die Ablehnung empört. Das Organ
des Bundes der Landwirte ſchließt ſeine Schimpfkanonade mit
der Mahnung an die Regierung, die Grenzen wieder
zu ſchließen. Sobald dies eintritt, werden allerdings die
Preiſe erheblich über die hinausgehen, die jetzt von den pommer-
ſchen Schweinezüchtern verlangt worden ſind. Aus dem Ver-
halten des Berliner Magiſtrats ſchließt das agrariſche Blatt:
„Mit Nachdruck muß betont werden, daß dieſe Stellungnahme
des Berliner Magiſtrats auf das deutlichſte beweiſt, wie
grundfalſch das Vorgehen der Regierung war,

den Städten ein Auslandsventil zu öffnen, anſtatt ſie
'in erſter Linie auf eine beſſere Organiſierung des Jnlandes
hinzuweiſen, was man bereits im vorigen Jahre hätte in die
Wege leiten können.“

Die Agrarier wünſchen alſo, daß ihnen die ausländiſche Kon-
kurrenz vom Halſe geſchafft wird, dann wollen ſie ſich bereit
erklären, den Städten Vieh zu liefern, zu einem Preiſe, den ſie

die Agrarier ſelber feſtſetzen und der dann auf Jahre
hinaus bezahlt werden ſoll. Jm Jargon des Bundes der Land-
wirte heißt das, „die Verſorgung des deutſchen Volkes mit
Fleiſch ſicher ſtellen“. Den Profit hätten einzig und allein
die Agrarier.

Die Fleiſcher gehen an verſchiedenen Orten mit den
Agrariern Hand in Hand. Die Fleiſcherinnung in Straß-
burg i. E. hat allen Gehilfen die Entlaſſung angedroht
für den Fall, daß ſie ſich beim Verladen oder beim Verkauf
ausländiſchen Fleiſches beteiligen ſollten.

Maßnahmen der Gemeinden.
Jn Ausführung eines auf Antrag der ſozialdemokra-

tiſchen Fraktion gefaßten Beſchluſſes der Hamburger
Bürgerſchaft hat der Hamburger Senat beim Bürgerausſchuß
100 000 Mk. Betriebskapital eingeworben, um daäniſches Fleiſch
in größeren Mengen anzukaufen und zum Selbſtkoſtenpreiſe
an die Hamburger Bevölkerung abzugeben. Außer dieſen ſtaat-
lichen Maßnahmen importiert ſeit Mittwoch auch der große
Hamburger Arbeiterkonſumverein Produktion
allwöchentlich 35 000 Pfund billiges Rindfleiſch aus dem Aus-
lande.

Der Stadtmagiſtrat Baireuth erklärte ſich im Prinzip
bereit, mit der Verwaltung einer genoſſenſchaftlichen Schweine-
mäſterei einen Vertrag auf Lieferung von jährlich 1000 bis
1500 Schweinen an die Stadt Baireuth abzuſchließen. Die
Schweine ſind mit 63 Pf. pro Pfund Lebendgewicht von der
Stadt zu bezahlen. Durch eine Anzahl Metzger ſoll das Fleiſch
dann abgegeben werden. Den Metzgern iſt ein Kredit von 30 000
Mark zur Aufzucht von Schweinen zur Verfügung zu ſtellen.

Die Lieferanten, die einen entſprechenden Vertrag auf fünf
Jahre abſchließen wollen, während ſich die Stadt nur auf einen
einjährigen Vertrag verſtehen will, verpflichten ſich, falls der
Marktpreis pro Pfund Lebendgewicht beim Schweinefleiſch unter
63 Pf. ſinkt, eine entſprechende Preisermäßigung eintreten zu
laſſen. Ehe der Vertrag endgültig abgeſchloſſen wird, will die
Stadt an den oberfränkiſchen Landrat, der demnächſt zu
ſammentritt, den Antrag ſtellen, in der Kreis Ackerbauſchule
bei Baireuth ſelber eine Schweinemäſterei einzurichten. Ein
ſolches Geſuch hat die agrariſche Mehrheit des Landrats vor
zwei Jahren abgelehnt. Sollte dies wieder geſchehèn, dann
wird die Stadtverwaltung in der geſchilderten Weiſe vorgehen.

Die Konſumvereine von Zeitz, Weißenfels,
Meuſelwitz, Gera u. a. ſuchen der Fleiſchnot entgegen
zutreten, indem ſie aus Auſtralien Kaninchenfleiſch in ge
frorenem Zuſtande kommen laſſen und das Stück zu 90 Pf.
verkaufen. Die erſte Sendung wurde an einem Tage ver-
griffen.

Rückgang des Fleiſchkonſums.
Die Lügen agrariſcher Blätter über die reichliche Verſorgung

Deutſchlands mit Fleiſch werden wieder einmal durch die amt
liche Statiſtik ins rechte Licht gerückt. Das Statiſtiſche Landes
amt veröffentlicht ſoeben die Ergebniſſe der Schlachtvieh und
Fleiſchbeſchau für das Jahr 1911. Mit Ausnahme der Schlach
tungen von Schweinen, Pferden und Ziegen ſind die aller
anderen Tiergattungen ganz erheblich zurückgegangen. Nach
Abzug der als untauglich verworfenen Tierkörper wurden im
Jahre 1911 gegen 1910 weniger geſchlachtet:

Ochſen 35 614 Stück oder 12 Proz.

Bullen g7 632 aKühe 22 632 2Jungrinder 8426809 7
Kälber 68 191 8Schafe 116 5619 7Hunde 188 8Das bedeutet einen ganz außerordentlichen Rückgang des

Fleiſchangebots. Er wird auch nicht im entfernteſten aufge
hoben durch die Zunahme der Schweineſchlachtungen von
1353 259 Stück (14 Proz.). Denn an verwertbarem Fleiſch
ſind etwa erſt vier Schweine einem Rind gleichzuſetzen. Allein
die Abnahme der Ochſenſchlachtungen wiegt die Zunahme der
Schweineſchlachtungen auf. Das preußiſche Volk hat alſo im
vergangenen Jahr weſentlich weniger Fleiſch verzehrt als im
Jahre 1910. Denn infolge des Bevölkerungszuwachſes ſinkt
die Konſumquote pro Kopf noch raſcher, als die abſoluten
Zahlen es zeigen.

Das Volk leidet unter einer ſich jährlich verſchärfenden
Fleiſchnot. Die heimiſche Landwirtſchaft das zeigen
dieſe Zahlen deutlich iſt nicht imſtande, den Fleiſchhunger
zu befriedigen. Auf mit den Grenzen für ausländiſches
Fleiſch!

Politik im Schulbuche.
Den ländlichen Fortbildungsſchüulen iſt ein Buch über-

wieſen worden (G. Böhme: „Landwirtſchaftliche Sünden“.
Verlag Parey, Berlin), das ſich in dem Schlußkapitel auch
mit Politik befaßt. Die Straßb. Neue Zeitung teilt daraus
folgende Stichproben mit:

S. 247. „Der Bund der Landwirte iſt eine Gemeinſchaft
von Landwirten zur Vertretung ihrer gewerblichen Jnter-
eſſen. Unverzeihlich iſt es, daß nicht alle deut-
ſchen Landwirte dieſem Bunde angehören,
deſſen Beſtreben weit über die einſeitigen Gewerbsintereſſen,
darauf gerichtet iſt, den arbeitenden Mittelſtand in allen
Gewerben zu erhalten, die ehrliche Arbeit zu ſchützen vor
der Ausſaugung durch das vaterlandsloſe internationale
Großkapital.“

S. 246. „Jede Partei, jede Berufsklaſſe arbeitet und ver-
teidigt ihre Lebensintereſſen; aber wenn das landwirtſchaft-
liche Gewerbe ſich zu einer ſolchen Verteidigung aufrafft, ſo
ſchreien die Sozialdemokraten die Fortſchritt s-
partei, die ſemitiſchen Börſenjobber über die nie
zu befriedigende Begehrlichkeit der Agrarier. Die genannten
Parteien ſind unſere geborenen und geſchworenen Feinde;
in ihre Pläne der Staatsverwaltung paßt nicht eine mit den

Geſeden und der Drdnun

klaſſe; und da die ländli
der Dinge zufriedene Menſchen

e Bevölkerung nebenbei ungefähr
die Hälfte der ganzen Bevölkerung ausmacht, ſo ſuchen die
genannten Parteien eine ihrer Hauptaufgaben darin, durch
Unterbindung unſerer hauptſächlichſten Lebensadern unſer
Gewerbe zu ſchädigen; je unzufriedener, je mehr von Not
bedrückt das Volk iſt, deſto mehr blüht ihr Weizen.“

Eins fehlt: DieſtDabers bekannter Ausſpruch über die
Miniſter, die „uns ſonſt was können“. In einer neuen Auf
lage ſollte man dieſe und andere Perlen agrariſcher Politik
noch anreihen. Der Kultusminiſter hat ja gegen agrariſche
Politik in der Schule anſcheinend nichts einzuwenden

Deutſches Reich.
Der Bundesrat und das PetroleumMonopol. Wie eine

Korreſpondenz gehört haben will, hat ſich am Mittwoch der
Bundesrat von 9 Ühr früh bis abends 11 Uhr mit dem Geſetz
entwurfe über die Schaffung eines ReichsPetroleumMonopols
beſchäftigt. Dabei haben ſich die Vertreter Bayerns. Württem-
bergs und Hamburgs gegen die Faſſung des vorgelegten
Eniwurfes ausgeſprochen. Bayern wünſcht zwar ein Reichs
monopol, doch keine Monopol- Geſellſchaft. Der Geſetzentwurf
wurde ſchließlich angenommen. Jn ſeiner jetzigen Form ſieht
das Geſetz nur die Schaffung eines PetroleumMonopols vor,
dagegen werden die Nebenprodukte, wie Benzin, Schmieröl uſw.
dem freien Handel überlaſſen bleiben.

Die Intereſſenten rühren ſich gewaltig. Der Praäſi-
dent des Deutſchen Handelstages, Herr Dr. Kämpf, hat an den
Bundesrat eine Eingabe gerichtet, in der gebeten wird, die Be
ſchlußfaſſung über das Monopol auszuſetzen, damit den inter-
eſſierten Kreiſen, insbeſondere dem Deutſchen Handelstage und
den Handelskammern Gelegenheit gegeben wird, zu dem Ent-
wurf Stellung zu nehmen.

Gleichzeitig wird der Wunſch ausgedrückt, den Geſetzentwurf
in ſeiner vorläufigen Faſſung zu veröffentlichen, weil erſt da-
durch eine eingehende Prüfung ermöglicht wird.

Staatlicher Terrorismus gegen techniſche Angeſtellte. Die
Eiſenbahndirektion in Altona hat ihren techniſchen Angeſtellten
verboten, dem Deutſchen Technikerverbande oder dem Bunde

techniſchinduſtrieller Beamten als Mitglied anzugehören.
Dieſes Verbot wird damit begründet, daß die genannten Ver-
bände die Anwendung des Streiks nicht ablehnen.

Kommunale Bierſteuer und Kinoſteuer. Wie die National-
Zeitung erfährt, wird der Berliner Magiſtrat eine
Bierſteuer beantragen in der Höhe von Pf. pro Liter. Außer
dem ſoll eine Kinoſteuer eingeführt werden, die nach den
Preiſen der Plätze abgeſtuft iſt. Die neuen Steuern werden
damit begründet, daß die Ausgaben der Stadt Berlin in den
letzten Jahren ganz erheblich gewachſen ſeien, ſo daß neue
Einnahmequellen erſchloſſen werden müßten.

Wilhelm II. in der Synagoge. Mit ſüßſaurer Miene be-
richtet die nationaliſtiſch-antiſemitiſche Preſſe von einem Be
ſuche, den Wilhelm II. Kner neu erbauten Synagoge in Char-
lottenburg abgeſtattet hat. Und doch iſt daran nichts beſon-
deres. Wilhelm II. hat auf ſeinem Gute Kadinen eine Fabrik,
in der Kacheln hergeſtellt werden, und dieſe Kacheln ſollen
natürlich auch verkauft werden. Ein Beſuch Wilhelms wird
in gewiſſen Kreiſen als beſondere Auszeichnung eingeſchätzt,
und ſo iſt es nur begreiflich, das findige Leute bei ihm Kacheln
kauften, in der Erwartung, daß er dann die aus den Kacheln
hergeſtellten Arbeiten auch beſichtigen werde. Auf dieſe Weiſe
kam Wilhelm II. in das Warenhaus Wertheim, in die Wein-
ſtuben von Kempinski, warum ſoll er alſo nicht auch in eine
Synagoge gehen, um den mit Kadiner Kacheln ausgelegten
Trauſaal zu beſichtigen Die Kacheln ſollen jetzt einen guten
Abſatz haben.

Der konſervative Lehrerbeleidiger hat Schwein. Gegen
den konſervativen Reichstagsabgeordneten für den Wahlkreis
LabiauWehlau, Oberſt v. MaſſowParnehnen, war das
Strafverfahren wegen Beleidigung des Lehrers Gädtke ein-
geleitet worden. Er hatte im Wahlkampfe dem Lehrer zum
Vorwurf gemacht, er ſei undankbar, da er gegen ihn agitiere,
obwohl er ihm die Teilnahme an einer Seereiſe des Flotten
vereins ermöglicht habe. Auch habe er unanſtändig ge-
handelt und däs Herz der Kinder vergiftet. Oberſt von
Maſſow wurde vom Schöffengerichte zu 60 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt, doch die Berufungsinſtanz. die Strafkammer in Königs-
berg, hob das Urteil auf And erkannte auf Freiſprechung, weil

die Genehmigung des Reichstages zur Straf-
verfolgung gerichtlicherſeits nicht eingeholt
worden war. Durch das Verſehen des Gerichts iſt der

Kleines Feuilleton.
Was Konſtantinopel vom Kriege hört.

Aus Konſtantinopel wird dem Vorwärts geſchrieben:
Ja, ihr in Konſtantinopel, ihr habt jetzt immer die neueſten

Meldungen über die Kriegslage aus erſter Hand. Jhr ſeid nun
am nächſten dabei! So klingt's aus den Briefen der Freunde,
die das ernſte Waffenſpiel aus weiterer Ferne betrachten. O
ja, wir ſind am nächſten dabeil Und jeden Morgen, ehe wir
an die Tagesarbeit gehen, bringt uns unſer kleiner Türken-
junge der natürlich ſelbſt nicht einen Buchſtaben leſen kann,
den Osmaniſchen Lloyd. Und wir leſen von den neuen Siegen
und Märſchen ins Feindesland hinein. Und bald nach Mittag
kaufen wir uns auf der Straße den Stamboul, der die fran
zöſiſchen Jntereſſen mit derſelben Lebhaftigkeit vertritt, wie
der Lloyd die deutſchen. Oder wir kaufen den engliſchen
Levant Herald oder den franzöſiſch geſchriebenen, aber grie-
chiſch geſonnenen Moniteur oriental. Wer's leſen kann, nimmt
auch wohl den Tachydromos oder den Ameroliptos, eins der
meiſtgeleſenen griechiſchen Blätter. Seltener ſieht man einen
Europäer, der die türkiſchen Schriftzeichen zu entziffern ver-
mag. So bilden wir uns denn auf Grund der Zeitungs-
lektüre, die hier ſehr billig iſt (eine Zeitung koſtet immer
10 Para gleich 5 Centimes), unſere „Anſicht“ über den Verlauf
des Krieges.

Dann aber kommt dreimal wöchentlich
Dampfer hier an, unſere einzige ſchnelle Verbindung mit
Europa; und kaum liegt er am Kai, ſo ſpringen ſchon die
Abgeſandten der fremdländiſchen Poſtanſtalten an Bord und
eilen, mit großen Poſtſäcken beladen, zu den Poſtanſtalten.
Dann bekommen wir auch die europäiſchen Zeitungen und
leſen nun zu unſerem größten Erſtaunen, daß die anderen
Staaten nein, wirklich? Die haben auch von Siegen zu
melden? Die Türken ſind nicht Sieger auf der ganzen Linie?
Sie ſind noch nicht auf den Straßen Bulgariens? Ah ſol
Und wir lernen, daß wir unſere hieſigen Zeitungen mit etwas
kritiſchen Mienen, mit ein klein wenig Skepſis und Vorſicht
leſen müſſen.

Es läßt ſich nicht leugnen: die Türken haben von Anfang
an mit einem Angriffskrieg gerechnet. Sie haben an
einen ſchnellen Spaziergang nach Sofia geglaubt. Undda ſetzen die türkiſchen Deitingen ein und berichten
vom erſten Tage an und dann ſſoſtematiſch weiter
vom Vormarſche der Türken. Und nur Siege gab
es. Wenn alle Waffenerfolge, von denen die türkiſchen Blätter
ſchon berichtet haben, wenn alle gefangenen und gefallenen
Bulgaren, Serben, Montenegriner, wenn alle eroberten Ge-
ſchühe, Munitionskiſten, Gewehre uſw. zuſammengezählt wür-
den, die Feinde hätten nach wenigen Kriegstagen ſchon nicht
mehr viel übrig behalten. Und wie ein nach jeder Strophe
wiederkehrenders Refrain ſtand unweigerlich am Ende jeder
Notiz über ein Zuſammentreffen der Heere der Satz: Der
Feind wurde vollſtändig geſchlagen und mußte die Flucht er

der rumäniſche

greifen. Aber eines Morgens ſteht im Morgenblatt die dick-
gedruckte Ueberſchrift: Die Kämpfe um Adrianopel. Adria-
nopel? Nicht Philippopel? Nein nicht Philippopell! Adria-
nopel iſt aber doch türkiſches Gebiet, gar nicht weit von Kon
ſtantinopell Ganz richtigl! Hätten wir nur beſſer verſtanden,
die Zeitungen zu leſen, wie man ſie in Kriegszeiten leſen muß,
dann wären wir nicht gar ſo überraſcht.

Deutſches Blut in der Türken.
Wie die Bevölkerung der meiſten anderen europäiſchen Län

der, weiſt auch die osmaniſche Raſſe eine nicht unbeträchtliche
Vermiſchung mit deutſchem Blute auf. Es ſoll hier nicht die
Rede davon ſein, daß ſchon zu den Zeiten der Völkerwande-
rungen Oſtgoten, Weſtgoten und Vandalen ſich in verſchiedenen
Gebietsteilen des byzantiniſchen Reichs anſiedelten, ebenſo
nicht von den Vermiſchungen des Seldſchuckentums mit dem
Deutſchtum während der Kreuzzüge. Schon allein die Kriegs-
züge der Türken in ſpäteren Jahrhunderten genügten, um an
ſehnliche deutſche Elemente der türkiſchen Urbevölkerung zuzu-
führen. Ungeheure Trupps von Gefangenen wurden nach der
Türkei entführt und gezwungen, zum Jſlam überzutreten und
ſich mit der mohammedaniſchen Bevölkerung zu vermiſchen.
Dasſelbe gilt von den großen Sklavenjagden, die die Türken im
16. und 17. Jahrhundert noch im Mittelmeer veranſtalteten,
wobei Hunderte von Deutſchen in ihre Hände fielen und oft
grauſame Qualen zu erdulden hatten. Jhre Leiden ſind in er-
ſchütternder Weiſe von dem ſpäteren Amtmann in Bretten,
Dr. Haberer, geſchildert worden, der ſelbſt eine lange Galeeren-
ſtrafe verbüßen mußte, bis er endlich durch die franzöſiſche Ge
ſandtſchaft losgekauft wurde. Auf dieſe Weiſe ſind viele
Stammväter hervorragender türkiſcher Familien, die heute
Staatsmänner und Paſchas zu ihren Mitgliedern zählen, aus
deutſchem Blute hervorgegangen. Uebrigens muß dabei er-
wähnt werden, daß zahlreiche Deutſche nicht aus Zwang, ſon
dern aus freiem Willen zum Jſlam und in den türkiſchen
Staatsperband übertraten, ſo der frühere Heidelberger Paſtor
Adam Neußer, der allerdings kurze Zeit darauf, trotz des
ſtrengen Weinverbots des Korans, an Alkoholvergiftung ſtarb.
Jm Jahre 1730 trat ſogar der Geſandte des deutſchen Kaiſers,
Graf von Bonneval, zum Jſlam über. Jn neuerer Zeit iſt
einer der intereſſanteſten Fälle, daß ein Deutſcher Türke wurde
und in der Türkei zu hohem Anſehen gelangte, der des Deutſch
türken Mohammed Ali, der aus Magdeburg ſtammte, als
Matroſe von einem deutſchen Schiff deſertierte und in die tiür-
kiſche Armee eintrat, in der er es bis zum Marſchall brachte.
Auf dem Berliner Kongreß war er der offizielle Vertreter der
Türkei. Auch verſchiedene Oeſterreicher ſind in türkiſche Dienſte
eingetreten. wie der aus dem Krimkrieg bekannte General
Omer Paſcha und der jetzige türkiſche General Ali Nuri Paſcha.
Bekannt iſt, daß der verſtorbene Forſcher Emin Paſcha und der
Türke Harun al Raſcha, der Gatte der Schriftſtellerin Helene
Böhlau geborene Deutſche ſind. Noch zahlreicher ſind die
Frauen, die ſich an Türken verheirateten. Zu ihnen gehört die
Gattin des türkiſchen Botſchafters in Berlin, deſſen Mutter
übrigens ebenfalls eine Deutſche war. Jn früherer Zeit waren

deutſche Mädchen auf dem Sklavenmarkte zu Stambul ſehr
begehrt, und ſelbſt bis in die jüngſte Zeit hinein konnte man
in den Harems reicher Türken oft deutſchen Mädchen begegnen.

Die Bevölkerung Bulgariens
iſt im Zeitraume von 1901 bis 1909 von 8.74 Millionen auf 425
Millionen geſtiegen. Sie konzentriert ſich in den bergigen Ge-

Bulgariens verhältnismäßig ſchwächer bevölkert ſind. Der
Grund für dieſe auffällige Erſcheinung ſoll in der ſtarken Aus-
wanderung der früher in Süd-Bulgarien anſäſſigen moham-
medaniſchen Bevölkerung liegen. Die Geſamtbevölkerung ver-
teilt ſich ſo: 80 Prozent Bulgaren, 12 Prozent Türken, oder
richtiger geſagt, mohammedaniſche Bulgaren, 1 Prozent Juden
und 11 Prozent Griechen. Der Reſt ſetzt ſich aus verſchie-
denen nicht anſäſſigen Elementen zuſammen. Die Stamm-
bevölkerung bilden alſo die Bulgaren, die wie alle Völkerſchaf
ten in dieſer Europaecke. eine recht bunt gemiſchte Raſſe ſind.
Sie ſtellen nämlich eine Miſchung aus den alten Thrakern,
Slawen, bulgariſchen Nomaden und Türken dar.

Der Eherekord der Burenfrau,
Aus Natal wird berichtet: Einen einzigartigen Rekord in der

Weltchronik der Ehe darf eine Burenfrau für ſich in Anſpruch
nehmen, die in Prätoria lebt, 78 Jahre zählt und ſich rühmen
kann, mehr Männer gehabt zu haben und mehr Kinder zu be-
ſitzen als alle anderen Frauen in Südafrika. Frau Theila de
Beer iſt heute Witwe; ſie begann die ſtattliche Reihe ihrer
Ehen als 18 jähriges Mädchen. Damals heiratete ſie Petrus
Jakobus Lubbe, der aber bald ſtarb und ſie mit einem Kinde
zurückließ. Zehn Monate ſpäter nahm ſie einen zweiten Mann,
einen Witwer mit drei Kindern, aber nach einem Jahr und
fünf Monaten entriß das Schickſal ihr auch dieſen Lebens-
gefährten, und ſie blieb als Witwe mit vier Kindern zurück.
Zum drittenmal trat ſie fünf Monate ſpäter vor den Trau-
altar, auch diesmal ſchenkte ſie einem Witwer ihre Hand, nur
daß der diesmal gewählte Gatte gleich ſieben Kinder mit in die
Familie brachte. Mit ihm lebte ſie elf Jahre lang in glück
licher, friedlicher Ehe, ſchenkte ſieben Kindern das Leben, aber
dann ward ihr auch der Mann entriſſen. Nun blieb ſie fünf
Jahre lang Witwe, doch nach Ablauf dieſer Zeit heiratete ſie
zum vierten Male: diesmal einen Witwer mit acht Kindern
Sie ſchenkte ihrem Mann noch vier Kinder dazu und nach elf
Jahren ſtarb der glückliche Vater. Fünf Jahre darauf heiratete
ſie Hendrik Klopper; nach elf Jahren mußte auch er in die
Grube, nachdem er an zehn Kindern Vaterfreuden erlebt hatte.
Nun gingen zwei Jahre ehelos dahin, als aber die Witwe
Hendrik van Wyk kennen kernte, ſprach ihr Herz noch einmal
und ſie reichte dieſem ſechſten Erwählten die Hand; Hendrik

und brachte fünf Kinder mit in die Familie. Vor kurzem hat
ihn nun der Tod dahingerafft, nachdem er elf Jahre lang als
glückliches Familienoberhaupt dem ſtattlichen Haushalte vor-
geſtanden hatte. Die trauernde Witwe iſt heute Mutter und
Stiefmutter von 49 Kindern und zugleich Großmutter von 270.

bieten Nord-Bulgariens, während die fruchtbaren Ebenen Süd- S

van Wyk war gleich der Mehrzahl ſeiner Vorgänger Witwer
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tonferbalive Beleidiger ſtraflos ausgegangen. Wir haben noch
nie gehört, daß verfolgte Sozialdemokraten ſchon ein
mal ſolches Schwein gehabt hätten.

150 000 Mk. müheloſer Gewinn in ſechs Monaten! Jn
allen Tonarten ſingen die Agrarier ihre Jeremiaden über das
Los der „armen Landwirtſchaft“. Dabei denken ſie nicht etwa
an die kleinen Bauern, ſondern lediglich an die 7 der
Vroharun en ger die durch einen unerhört hohen Schutzzoll
jährlich Millionen einſacken. Das iſt aber alles noch nicht ge
nug. Die Junker verlangen, daß ihnen durch einen „lücken-
loſen Zolltarif“ aufgeholfen werde. Wie aber dieſe agrariſche
Wirtſchaftspolitik auf die Steigerung der Bodenpreiſe, wodurch
die Großgrundbeſitzer wieder zu Extraprofiten lommen, wirkt,
heweiſt auch folgendes Jnſerat aus der Rheiniſch-Weſtfäliſchen
Zeitung

Kapitaliſten! Wer beteiligt ſich an Parzellierung
eines Rittergutes, 580 Morgen, in der Nähe von
Großſtadt? Reingewinn in 6 Monaten 150 000 Mk.

Offerte unter L 9400 an die Geſchäftsſtelle dieſes
Blattes in Eſſen.

150 000 Mk. müheloſer Gewinn in ſechs Monaten! Wenn
hundert Arbeiter zuſammen ſoviel durch ſchwere Arbeit in
einem ganzen Jahr verdienen, ſind ſie froh.

Kleine Notizen. Zur Reichstagsnachwahl in Greifen-
berg- Kammin ſtellten unſere Genoſſen den bisherigen
Kandidaten Gen. W. Meyer, Geſchäftsführer des Stettiner
Konſumvereins, wieder auf. Die Wahlarbeit von unſerer Seite
hat begonnen. Am Sonntag finden bereits die erſten Ver-
ſammlungen im Kreiſe ſtatt. Jn Frankfurt a. M. ſind
wiederum Mormonenprediger ausgewieſen wor-
den. Die Mormonengemeinde hofft, daß die Ausweiſungen
wieder rückgängig gemacht werden, da die beiden Amerikaner
lediglich zu religiöſen Vorträgen hier weilen und auch
niemals einen Augenblick daran gedacht haben, Auswande-
rungspropaganda zu treiben. Sie haben ſogar öffentlich ent-
ſchieden vor einer Auswanderung gewarnt.

OeſterreichUngarn.
Ein Attentat auf den Banus von Kroagatien, Herrn v. Cuvahy,

wurde am Donnerstag abend in Agram von einem Studenten
verübt. Der 18jährige kroatiſche Student Planiſchnak kletterte,
als der Statthalter in ſeinem Arbeitszimmer ſaß, auf einen
Laternenpfahl, von dem aus er die Silhouette des Banus ſah.
Auf eine Entfernung von 43 Metern feuerte er einen Revolver-
ſchuß ab, der auch tatſächlich das Fenſter traf, jedoch den Banus
unverletzt ließ. Der Student erſchoß ſich dann ſelbſt und fiel
den Gendarmen und Poliziſten, die auf die Detonation hin
herbeieilten und den Markusplatz beſetzten, tot in die Arme.

Rußland.
Die Wahlen der Abgeordneten zur Reichsduma haben am

Donnerstag begonnen. Bis Freitag vormittag um 10 Uhr ſind
im europäiſchen Rußland gewählt 54 Mitglieder der Rechten,
16 Nationaliſten, 16 Oktrobiſten, ein Progeſſiſt, zwei Kadetten
und zwei Sozialdemokraten. Der frühere Mührer
der Oktobriſten, Gutſchkow, iſt nicht wiedergewählt
worden.

Petersburg, 2. November. Von den Wahlen zur Reichs-
duma waren bis geſtern abend 127 vollzogen. Unter den Ge-
wählten befinden ſich 67 Mitglieder der Rechten, drei der ge-
mäßigten Rechten, 22 ruſſiſche Nationaliſten, 24 Oktobriſten,
ein Fortſchrittler, acht Kadetten und zwei Sozialdemokraten.

Amerika.
Der Kampf um den Präſidentenſeſſel nimmt, je mehr er ſich

der Entſcheidung nähert, immer ſchärfere Formen an. Beide
Kandidaten, ſowohl Rooſevelt wie Wilſon, halten
Reden in großen Verſammlungen, wo ihnen die Menge „zu-
jubelt“. Die Neuyorker Preſſe behauptet, daß „eine über-
wältigende Stimmung“ zugunſten Wilſons in der ganzen

er

Union herrſche. Aus dem Weſten und Süden wird dagegen
gemeldet, daß die Stimmung für Rooſevelt im Steigen
begriffen ſei. Jnfolgedeſſen ſei eine ergebnisloſe Wahl
leicht möglich. Rooſevelt hat am Mittwoch ſeine erſte Wahl
rede nach dem Attentat gehalten. Das größte Verſammlungs-
lokal der Stadt Neuyork, Madeſon Square Garden, war über-
füllt. Das Senſationsbedürfnis weiterer Tauſende, die ab-
gewieſen wurden, blieb ungeſtillt; ſie mußten nach Hauſe
ziehen, ohne den „großen“ Teddy gehört zu haben.

Aus der Partei.
Gemeindewahlerfolge.

Jn der Gemeinde Brackel im Landkreiſe Dortmund wurde
am Donnerstag der Genoſſe Otto Haumann zum ſtellver-
tretenden Gemeindevorſteher gewählt. Er vereinigte auf ſich
die Stimmen der Vertreter der dritten Abteilung, die nur aus
Sozialdemokraten beſteht, und auch die Stimmen der bürger-
lichen Vertreter der zweiten Abteilung. Seine Amtsdauer geht
bis 1918.

Jn Nahbollenbach (Fürſtentum Birkenfeld) haben
unſere Genoſſen trotz des ſchlechten Wahlrechts von den zwölf
Gemeinderatsſitzen ſechs erobert.

Der deutſch- öſterreichiſche Parteitag
iſt am Donnerstag in Wien eröffnet worden. Nach dem Be-
richte der Arbeiterzeitung iſt die Beſchickung des Parteitages
eine glänzende. Beſonders zahlreich ſind die ausländiſchen
Bruderparteien vertreten. Der Vorſitzende Pernerſtorfer
eröffnete den Parteitag, Gen. Adler beantragte, die Tages-
ordnung ſo zu ändern, daß als erſter Punkt geſetzt werde:
Der Balkankrieg und die Sozialdemofratie.
Das wurde einſtimmig beſchloſſen. Den Parteitag begrüßten
dann die ausländiſchen Delegierten, darunter Gen. Ebert-
Berlin, der für die deutſche Sozialdemokratie anweſend iſt.
Ueber die Verhandlungen zur Kriegsfrage liegen die Berichte
noch nicht vor.

Gewerkſchaftliches.
Die Chriſtlichen ſcheuen die Oeffentlichkeit!

Der chriſtliche Zentralverband des Staats-,
Gemeinde-, Verkehrs-, Hilfs- uſw. Arbeiter-
Verbandes hielt Ende Oktober in Hannover ſeinen Ver-
bandstag ab. Obwohl die Chriſten in den Begrüßungsreden
noch ihren eigenen Mut bewunderten, der ſie veranlaßte, ihren
Verbandstag in der „roten Hochburg“ Hannover abzuhalten,
ſperrten ſie Gäſte und. Preſſevertreter von ihren Verhand-
lungen rückſichtslos aus; nur das hannoverſche Zentrumsblatt
erfreute ſich der Gunſt, über die Verhandlungen berichten zu
dürfen. Dieſe bei Gewerkſchaften, die reinen Schild und ehr-
liche Abſichten haben, ſonſt nicht üble Scheu vor der Oeffentlich-
keit iſt bei dem Aſchaffenburger Verbändchen erklärlich. Denn
ein unglücklicheres Zerrbild einer gewerkſchaftlichen Organi-
ſation dürfte es kaum geben, als dieſen von dem Zentrums-
ab geordneten Oswald geleiteten Pleiteklub.

Die Rat- und Hilfloſigkeit der Strategen dieſes Verbandes
trat auch bei den Verhandlungen klar zutage. Vor allem in
der Tatſache, daß über den wichtigen Punkt der Tagesordnung
Die Reform des Verbandes, zwei Nichtmitglieder, die Herren
Stegerwald und Schiffer von der Chriſtlichen Gewerkſchafts-
zentrale referierten, und weiter, daß der Verbandstag eine von
Stegerwald vorgelegte Reſolution annahm, in der die Auf-
teilung des' Verbandes gefordert wird. Die Staats-
und Gemeindearbeiter ſollen von den Arbeitern der Privat-
induſtrie getrennt werden. Die Urſache dieſer Abtrennung liegt
weniger in der abſoluten Unfähigkeit des Aſchaffenburger Ver-
bandes, größere Teile dieſer Arbeiterſchaft zu gewinnen, als
in der von den Zentrumschriſten neuerdings, namentlich in

Bayern beliebten das Koalitionsrecht der Staats
arbeiter. Der Widerſpruch zwiſchen der parlamentariſchen
Praxis des Zentrums, die das Streikrecht der Staatsarbeiter
verneint und der gewerkſchaftlichen Praxis im Aſchaffenburger
Verband, in dem den Staatsarbeitern das Streikrecht ver-
ſprochen wird, war denn doch allzu groß. Alſo mußten die
Staatsarbeiter ohne Streikrecht von den Privatarbeitern mit
Streikrecht getrennt werden. Wie groß, richtiger, wie klein
der Aſchaffenburger Verband nach dieſer Zwangsamputation
noch ſein wird, muß ſich erſt zeigen. Viel war ja ſchon ſeither
nicht mit ihm los. Ende 1911 hatte der Verband 16 267 Mit-
glieder, das waren nur 797 mehr als vier Jahre früher.

Als Charakteriſtikum ſei noch bemerkt, daß Stegerwald in
ſeiner Begrüßungsrede erklärte, von den Feinden, die die chriſt
liche Gewerkſchaftsbewegung bedrohen, ſei die Sogzialdemo-
kratie der ſchlimmſte. Wörtlich ſagt er (nach dem Zentrums-
blatt): „Die Sozialdemokraten ſind uns gefährlicher als die
Scharfmacher“. Wenn das die Rechtfertigung für das ſchofle
Verhalten der Chriſten bei politiſchen und wirtſchaftlichen
Kämpfen der Arbeiter ſein ſoll, dann müſſen die Chriſten um
durchſchlagende Argumente ſehr verlegen ſein.

Auch der Verband der Nahrungs- und Genuß-
mittelinduſtriearbeiter tagte Ende Oktober in
Düſſeldorf unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Die paar
Chriſten, die da als Delegierte ihres Verbandes zuſammen-
gekommen waren, gingen bequem in ein kleines Vereinszimmer
hinein, deſſen Eingang ſorgfältig bewacht wurde, damit kein
unchriſtliches Ohr etwas von den Verhandlungen vernehmen
konnte. Es müſſen doch wohl in dieſem Verbande Dinge vor
ſich gehen, die ſonſt im gewerkſchaftlichen Leben nicht üblich
ſind und daher bei ihrer Bekanntgabe einer Kritik nicht ſtand-
halten können.

Terrorismus der Grubenherren.
Auf der Zeche Freie Vogel und Unverhofft bei Hörde, die

vor einigen Monaten in den Beſitz der Unglückszeche Lothringen
übergegangen iſt, ereignete ſich wieder ein unglaublicher Fall,
der zeigt, daß in der Tat geſetzliche Maßnahmen gegen den
unerträglichen Terrorismus der Grubenherren notwendig ſind.
Am letzten Sonntage hatte eine Belegſchaftsverſammlung der
genannten Zeche ſtattgefunden. Ein Mitglied der Belegſchaft
hatte ſich erlaubt, in der Verſammlung das Wort zu nehmen.
Darauf wurde der Bergmann unter Auszahlung des
Lohnes für ſechs Schichten ent laſſen. Nebenbei bemerkt,
ließ man ihn ganz unverblümt wiſſen, daß er wegen ſeines
Auftretens in der Verſammlung entlaſſen worden
ſei. Bis hierher hat die Sache nichts Ungewöhnliches; ähnliches
paſſiert ſehr oft, auch auf anderen Zechen. Die Zeche Freie
Vogel und Unverhofft tat aber mehr. Sie ſchrieb dem Gemaß-
regelten auf ſeine Karte für den Arbeitsnachweis den Ver-
merk, daß er, der Gemaßregelte, „kontraktbrüchig“ ge-
worden ſei. Natürlich völlig der Wahrheit zuwider, ſonſt hätte
die Verwaltung der Zeche dem Bergmann den Lohn für ſechs
Schichten abgezogen und nicht, wie geſchehen, ihm den Lohn
für ſechs Schichten freiwillig ausgezahlt. Dieſe Karte mit
dem wahrheitswidrigen Vermerk iſt ein Uriasbrief, der den
Betroffenen vogelfrei macht, ihn von der Arbeit ausſperrt.
Tatſächlich wurde ihm auf dem Arbeitsnachweis nach Einſicht
nahme der Karte mitgeteilt, daß er für drei Monate
aus geſperrt ſei. Ueber dieſen Fall, der draſtiſch zeigt,
was ſich die Bergleute bieten laſſen müſſen, dürfte noch mehr
zu ſagen ſein!

Broeeee
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinach-

richten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Jnferate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Der Balkankrieg.
Daß es mit dem „Statusquo“ auf dem Balkan für immer

aus iſt, darüber iſt ſich inzwiſchen auch die Welt der Diplo-
maten klar geworden. Die bulgariſchen Kanonen haben ihn
in Fetzen zerſchoſſen, und wenn die Sieger von Kirkkiliſſe und
Lüle Burgas auch den letzten türkiſchen Widerſtand noch
brechen woran nicht mehr zu zweifeln iſt und die
Friedensbedingungen in Konſtantinopel diktieren, dann
dürfte es mit der europäiſchen Türkei für alle Zeiten zu
Ende ſein und der neue Balkanbund Erbe und Herrſchaft an-
treten. Zwar meldet geſtern und heute der türkiſche Ober-
befehlshaber Na im Paſcha der Pforte, nach. Depeſchen aus
Konſtantinopel, daß er wieder die Offenfive ergriffen
und die Bulgaren in der Gegend von Wiſa
zurückgeworfen habe, aber dieſen Meldungen iſt wohl
kaum eine andere Bedeutung beizumeſſen, als daß durch ſie
die aufgeregte Bevölkerung Konſtantinopels beruhigt und der
Ausbruch von Unruhen, wenn möglich, verhindert werden foll!
Iſt die Niederlage der Türken in der großen Entſchei-
dungsſchlacht am Ergenefluß wirklich ſo vollſtändig,
wie ſie von bulgariſcher Seite dargeſtellt wird, dann ſteht dem
Vorrücken der Bulgaren auf Konſtantinopel nichts mehr im
Wege, und ein baldiges Ende des Kriegs ſtünde dann bevor.
Als letzte Verteidigungsſtellung vor Konſtantinopel bleiben
den türkiſchen Truppen die vierzig Kilometer weſtlich von Kon
ſtantinopel gelegenen ſtark befeſtigten Tſchataldſcha-
fort s. Aber den Bulgaren erſcheinen ſie als ein nur ge-
ringes Hindernis, das ſie ohne große Schwierigkeiten zu
nehmen gedenken. Mit einem großen, ernſthaften Widerſtand
der völlig

demoraliſierten türkiſchen Armee
rechnet man ſchon überhaupt nicht mehr. Selbſt in türkiſchen
militäriſchen Kreiſen iſt die Hoffnung, daß ſich das Kriegsglück
in letzter Stunde noch zugunſten der Türken wenden könne,
nur noch äußerſt ſchwach, und in der Bevölkerung nimmt der
Peſſimismus ſtändig zu. Den Grund hierfür liefern, wie der
Frankf. Ztg. aus Konſtantinopel mitgeteilt wird, die maßgeben-
den Kreiſe ſelbſt. Der Mangel eines eingehenden Jnforma-
tionsdienſtes, die oberflächliche inhaltloſe Art der ausge-
gebenen Bulletins und die allen Begriffen hohnſprechende Art
der Zenſur tragen zur Vermehrung des Skeptizismus bei.
Gelingt es den Türken nicht, die bulgariſche Armee aus ihrer
Stellung bei Lüle Burgas und Wiſa zu verdrängen, ſo ſtehe
ihr Rückzug auf der Tſchataldſch-Linie bevor und dadurch ein
ausgedehnter Defenſivkampf. Militäriſche Kreiſe verſichern,
daß der Ausbruch der neulichen Panik von Kirkkiliſſe
größtenteils durch osmaniſche Bulgaren und grie-
hiſche Soldaten provoziert worden ſei, bei denen revo-
lutionäre Aufforderungen von „Geheimkomitees“ ſich auf-
fanden. Jedenfalls bereitet die griechiſche und die bulgariſche
Bevölkerung in dieſer Seite Theſſaliens der türkiſchen Armee
die erdenklichſten Schwierigkeiten. Jhre Patrouillen werden
eſonders zur Nachtzeit von den Bauern meiſtens abgeſchoſſen.
„Auf unſerem eigenen Territorium“, fo telegraphiert Mahmud
Mukhtar, „kämpfen wir in Feindesland“. Aber auch
die der Fürſorge ermangelnden Proviantnachſchübe muß für
ie Demoraliſierung der Redifs verantwortlich gemacht werden.

Ohne die eiſerne Ration blieben ſie oft zwei Tage ohne jeden
biſſen Brot. An verſchiedenen Stellen wurden 20 Mk. für
einen Laib Brot erfolglos geboten. Die meiſten mit Ochſen
beſpannten Proviantwagen blieben auf den ſchlechten, durch
anhaltenden Regen aufgeweichten Wegen zertrümmert liegen.

b Lüg en. [Nachdr. verb.

Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Der Adjutant kam zurück. Auch eine Beſchäftigung, ſo hin
und her zu rennen, um jemand zu ſuchen, der nirgends anzu-
treffen iſt.

„Siebente Kompagnie? Hauptmann Vitale? Siebente Kom-
pagnie?“ Der Adjutant ſprengte die Front entlang und rief
ſeine beiden Fragen.

„Hier!“ ſchrie Hauptmann Vitale und bohrte ſeine blanken
Augen in den Leutnant, deſſen Rufen ihn irritierte.

t. Der Adjutant hielt die Zügel ſtraffer und betete ſeinen Auf-
trag herunter:
„Auf eigenes Verlangen erhält Hauptmann Vitale Order,
ſich mit der ſiebenten Kompagnie bei bei wie heißt nur
gleich die Stelle? einzufinden. Es iſt ein kleines Dorf, un
gefähr einen Kilometer ſüdweſtlich von der Stadt. Eine
paterie von ſechs Kanonen und ein Zug Sappeure liegen da
ereits.“
Hauptmann Vitale zuckte ein wenig mit den Augenlidern.

Er hatte es allerdings während der Ueberfahrt als eine Gunſt
erbeten, mit ſeiner Kompagnie zuerſt ins Feuer geſchickt zu
werden. Aber ſo bald na ja, eh
„Achtung! Richt't euchl“
Der Adjutant hatte den Namen des Dorfes total vergeſſen,

aber es war ja leicht wiederzukennen Die Artillerie, die
Sappeure, na alſo.

„Hier herüber, Herr Hauptmann!“ Er zeigte grade auf die
Häuſerreihen oberhalb des Hafens. „Ein Wegweiſer ſollte der
Order gemäß zur Stelle ſein, aber na, ja, Glück zu, Herr
Hauptmann! Da hinüber. Grade nach Süden zu durch die
Stadt und dann rechts herum.“
Hauptmann Vitale ſtrich ſeinen Schnurrbart mit unheilver-
kündender Ruhe, Leutnant Rivarato biß die Zähne zuſammen,
und der kleine Bianchelli zuckte ärgerlich mit den Schultern.
Neugierig und erſtaunt betrachteten die Soldaten dieſe

häuſer ohne Fenſter, aber mit gut verriegelten Türen. Sie
hatten das Gefühl, daß ſie aus dieſen ſcheinbar verlaſſenen
Vohnungen zahlloſe Augen muſterten. Es lag etwas Feind-
liches in der Stille dieſer engen, menſchenleeren Straßen. Ab-
ſichtlich verſuchten ſie, ſoviel Geräuſch wie möglich zu machen,
und ſetzten die Füße hart guf den Boden. Nach einer viertel-
ſtündigen Wanderung mußte die Kompagnie in einer Sack-
gaſſe Halt machen. Hauptmann Vitale war ärgerlich. Er
zermahlte einen Fluch zwiſchen den Zähnen und fragte Leut-
nant Bianchelli, ob er eine Karte von der Stadt bei ſich habe.

Der Leutnant zuckte die Schultern.
„Kehrt!“ Die Kompagnie marſchierte aus der Sackgaſſe her-

aus. „Klopft irgendwo an die Tür, einer von euchl Es muß
e doch noch andre lebendige Weſen als Hunde in dieſer

Perdammten Stadt geben.“
Alfonſo war augenblicklich aus dem Glied heraus und häm-
nerte mit ſeinem Gewehrkolben gegen die Tür des nächſten

le bringt
Preise.

Jetzt ſcheint mehr Organiſation durchzukommen. Das Wetter
iſt trocken. Täglich geht ein aus 30 Waggons beſtehender Zug
mit Nahrungsmitteln zur Armee. Man hat der türkiſchen
Heeresverwaltung ſchon während des Albaneſenfeldzuges auf
den

Mangel der Verproviantierung
hingewieſen. Damals fielen ihm 3000 Mann zum Opfer.
Mahmut Schefket Paſcha entgegnete einer ſolchen Einwendung
ſtets, daß die Europäer den türkiſchen Soldaten nicht richtig
eintaxierten. Er hielte alles aus: Hunger und Durſt fichten
ihn nicht an. Aus dieſem Glaubensſatz hat ſich eine furcht-
bare, in der Kriegsgeſchichte einzig daſtehende Lehre entwickelt,
nicht zum Vorteil der türkiſchen Armee. Mußte doch das
eigene türkiſche Hauptquartier ſich ſchleunigſt das hieſige
Schesſchul- Regiment beordern laſſen, um ſich vor den wild-
fliehenden Redifs zu ſchützen! Eine Reihe anderer Umſtände
wirkten gleichfalls bei der Panik mit: So die Einſtellung von
einem Viertel ungeübter Truppen in aktive Regimenter. Die
türkiſche Artillerie, wo ſolche ungeübten Truppen nicht zur
Verwendung gelangen konnten, bewährten ſich dagegen aus-
gezeichnet. Jn der Hauptſtadt herrſcht allenthalben Beſorgnis,
daß die Oſtarmee neue Niederlagen erleiden und die hierher
zurückſtrömenden Truppen in Ausſchreitungen ausarten
könnten. Jedenfalls gehört wenig dazu, hier ebenfalls eine
panikartige Lage zu ſchaffen. Man kann vielfach eine
Ueberreizung der Gemüter wahrnehmen.“

So ſtellt ſich die Lage der Türkei als äußerſt hoffnungslos
dar und ihre Schickſalsſtunde hat geſchlagen! Jn überraſchend
kurzer Zeit kaum 14 Tage währt der Krieg! iſt der Zu-
ſammenbruch erfolgt! Die Ereigniſſe haben ſich förmlich über-
ſtürzt und eine ſchwere türkiſche Niederlage, ein vernichtender
Schlag gegen das Osmanenreich folgte dem anderen, ſo daß
heute die ganze Situation auf dem Balkan total verändert iſt.

Nicht zuletzt ſind die „Großmächte“ von dieſem Gang der
Dinge überraſcht worden, und die Diplomaten wiſſen heute
nicht mehr ein noch aus. Man verſichert, daß die Großmächte
in völliger „Einigkeit“' handeln würden, iſt ſich dabei an-
ſcheinend aber noch gar nicht einmal klar darüber, was man
angeſichts der veränderten Sachlage eigentlich beginnen will!
Wie der aufhorchenden Welt mitgeteilt wird, ſind die „Ver-
handlungen“ zwiſchen den Diplomaten bereits im Gange. Der
Kern der dabei geſtellten Frage ſoll dem Pariſer Temps zu-
folge der ſein: „Sind die Regierungen der Groß
mächte einmütig der Meinung, zuzulaſſen, daß
die Balkanſtaaten ſich vergrößern, ohne daß
irgendeine Großmacht gleichzeitig eine ent-
ſprechende Vergrößerung beanſprucht?“ Die
Antwort auf dieſe Frage ſei, wie der Temps zu wiſſen glaubt,
noch nicht gegeben. Nach dem Temps ſollen Rußland,
Frankreich und England abſolut bereit ſein, dieſe
Formel anzunehmen. Auf ſeiten des Drkeibundes zeige man
ſich ſchwankend, aber die Hoffnung, eine Einmütigkeit zu er-
langen, beſteht doch. Oeſterreich, das in dieſem beſonderen
Falle an der Spitze des Dreibundes marſchiert, hat in der Tat

„wmiedexholt erklärt, daß es keinen Anſpruch weder auf Saloniki
noch auf den Sandſchak Novibazar erhebt, und es hat zum Be-

weiſe darauf hingewieſen, daß es im Jahre 1909 den Sandſchak
nicht an die Türkei zurückgegeben hätte, wenn es derartige
Anſprüche erheben wollte. Nunmehr ſei die Stunde gekommen,
aus dieſen Erklärungen die greifbare Schlußfolgerung zu
ziehen, und es ſei zu hoffen, daß „das höhere Jntereſſe“ an der
Erhaltung des Friedens die Großmächte beſtimmen würde, ſich
im Prinzip dieſer Formel anzuſchließen.“

„Wenn man's ſo hört, möcht's leidlich ſcheinen!“
ja ſehr erfreulich, wenn dieſe Erkenntnis in die

Es wäre
Tat umgeſetzt

ne r e

würde. Viel hängt hierbei von dem Verhalten Rußlands
und Oeſterreichs ab. Jn Oeſterreich ſcheint die beſſere
Einſicht die Oberhand zu gewinnen. Jn der Preſſe wenigſtens,
mit einziger, aber ſehr bemerkenswerter Ausnahme der
Reichspoſt, herrſcht nun volle Einmütigkeit darin, daß
Oeſterreich weder den Gendarmen der Mächte auf dem Balkan
ſpielen, noch an ſeiner veralteten eigenen Balkanpolitik feſt
halten dürfe. Die großen Erfolge des Balkanbundes bewieſen,
daß die Balkanvölker die Stärkeren und Reiferen ſind gegen-
über der verrotteten Türkei und daß ſie die Jugend und Zu
kunft repräſentieren. Mit ihnen möge Oeſterreich gehen,
ohne den wichtigen Moment der Gewinnung der Sympathien
der Völker zu verpaſſen. Dieſe bedeute zwar die voll-
ſtändige Liquidierung der noch vom Prinzen Eugen

Punkt nicht beſſer dran als Oeſterreich, denn mit der Verwirk-
lichung des Teſtaments Peters des Großen habe es jetzt gleich-
falls gute Wege. Der Balkan den Balkanvölkernl!
ſo lautet die allgemeine Parole, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß
ſpäter ſich daraus Unbequemlichkeiten für den Zuſammenhalt
der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie ſelbſt ergeben könnten.“

Die Türkei ſcheint einer beabſichtigten Jntervention der
Nächte inſoweit entgegenzukommen, als bei ihr die Geneigtheit

zum Frieden beſtehen ſoll. Den eigentlichen Friedensverhand-
lungen dürfte ein Waffenſtillſtand voraufgehen, den,
wie es heißt, die Pforte bereits anſtrebe. Rußland habe
beſonders darauf gedrungen, daß die Türkei dem ſiegreichen
Gegner nachgeben müſſe. Es wird verſichert, die Pforte werde
bereits anfangs nächſter Woche ihre Vertreter zu den Ver-
handlungen abordnen. Jedenfalls iſt ein baldiges Ende
des Kriegs zu erwarten. Zu verhüten, daß der Friedens-
ſchluß nicht den Anlaß zu neuen Kriegen, zum Weltbrand
gibt, iſt zunächſt die Aufgabe der Diplomaten, Europa
eventuell aber vor einen Weltkrieg zu bewahren, eine ernſte
und wichtige Pflicht des internationalen Prole-
tariats!

eingeführten Balkanpolitik, aber Rußland ſei in dieſem

n

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatze
liegen heute mehr Meldungen von türkiſcher, als von bul-
gariſcher Seite vor.

Die türkiſchen Meldungen
beſagen:

Konſtantinopel, 1. November. (Havas.) Nazimt Paſcha
telegraphierte um 2 Uhr nachmittags: Der rechte Flügel
unſeres Heeres rückt ſeit geſtern in nordweſtlicher Richtung
vor. Die Armee Mahmud Muktars hat die Bulgaren ge-
ſchlagen und viele Kanonen und Munition er-
beutet. (7) Jch habe allen Armeekorps befohlen, die Offen-
ſive zu ergreifen. Eine andere Depeſche Nazim Paſchas von
4 Uhr 45 Min. beſagt: Wir haben Bunar Hiſſar wieder ge
nommen und belagern die bulgariſchen Truppen in der dortigen
Gegend von allen Seiten.

Wien, 2. November. Der hieſige türkiſche Botſchafter er
hielt die Nachricht, daß der Feind bei Wiſa erfolgreich zurück
geſchlagen wurde. z

Die bulgariſchen Meldungen
verkünden das Gegenteil:

Muſtafa-Paſcha, 1. November. Die rückhaltloſe bulgariſche
Offenſive ſchreitet mit geradezu verblüffenden Erfolgen fort.
Die Moral der Truppen gewinnt dadurch derart, daß niemand
mehr an ihrem endgültigen Erfolg zweifeln kann. Sie haben
tatſächlich bereits Werke vor Adrianopel mit ſtürmender Hand
genommen. Bei den Türken ſcheint auch der Nachrichtendienſt

Gebäudes. Das Echo rollte durch das Haus, aber niemand
öffnete.
Die beiden Leutnants eilten nach dem Hauptmann und
flüſterten eifrig mit ihm. Hauptmann Vitale zuckte die Schul-
tern, gab ihren Ueberredungen nach und rief Alfonſo zu:

„Hör auf mit dem Klopfen! Das Haus iſt leer.“
Alfonſo glitt wieder ins Glied zurück. Er war ebenfalls

ärgerlich über die Weiſe, wie man ſeine Dienſtwilligkeit auf-
genommen hatte.

Ein Mann in Zivilkleidung, aber mit einem Soldatenkäppi
auf dem Kopf ſchwenkte um eine Ecke. Er hielt plötzlich an,
ſah überraſcht die lange Reihe der Soldaten an und ſchien im
Begriff, wieder umkehren zu wollen, als Hauptmann Vitales
Stimme ertönte:

„Eh, Sie dahinten, ſprechen Sie Jtalieniſch?“
„Wollt' ich meinen!“ Mit den Händen in den Hoſentaſchen

kam der Mann näher. „Verkehrt gegangen, was
Der Hauptmann würdigte ihn keiner Antwort, aber Leutnant

Bianchelli, dem das Lächerliche der Situation peinlich war,
erklärte ihm den Zuſammenhang.

„Verſteh' ſchon! Kehrt, Herr Leutnant! Was Sie hier im
Judenviertel zu ſuchen haben, weiß der Kuckuck, ich

„Bataillon, marſch!“ kommandierte Hauvtmann Vitale und
die Kompagnie ſetzte ſich in Bewegung. Der Hauptmann hielt
ſich an die letzten im Zug und überließ es Leutnant Bianchelli,
neben dem Wegweiſer zu gehen, den ihnen der Zufall gegeben.

„Neu angekommen fragte der Mann mit dem Käppi inter-
eſſiert.

Der Leutnant nickte.
„Merkwürdig,“ ſagte der Mann, „höchſt merkwürdig. Hier

liegen mehrere tauſend Mann, die nicht das geringſte zu tun
haben, wie ich Jhnen ſage, Herr Leutnant, faktiſch nicht das
geringſte. Und dann wird eine Kompagnie, die noch nicht von
der Seereiſe trocken iſt, auf Vorpoſten geſchickt. Sofort
augenblicklich wenn ich in den Kleidern des Generals
ſteckte

„Jſt es hier dieſe Straße?“ unterbrach ihn Bianchelli.
„Jmmer grade aus,“ erklärte der Mann dienſteifrig. „Sie

können gar nicht verkehrt gehen. Sie haben dahinten eine
Zitadelle und dann den Weg außerdem liegt da ja ein
ganzes Bataillon. A rivederci, Herr Leutnant! Glück zu,
Kameraden! Gehorſamer Diener, Herr Hauptmann!“ Der
Mann parodierte einen militäriſchen Gruß, nickte den Sol-
daten zu und machte dem Hauptmann ſeine Verbeugung.

Dieſer erwiderte den Gruß nicht, ſondern ſah hartnäckig
gradeaus. Er war wütend auf ſich ſelber. Wie konnte er die
Leute ſo verkehrt führen. Jn einigen engen Gaſſen im Kreis
umhertraben und ſchließlich ein zweiſelhaftes Subjekt in
Zivilkleidung nökig haben, um Der Hauptmann biß die
Zähne zuſammen, daß die Lippen weiß wurden. Aber warum
hatte man ihm nicht den verſprochenen Wegweiſer geſchickt?
Verlangte man, daß er ſich in dieſem Mauſeloch zurechtfinden
ſollte, verlangte man das wirklich von ihm? Der Hauptmann
ſchnob verächtlich, und ſeine Hand ſchloß ſich hart um den Griff
ſeines Säbels. Wo waren die Türken? Gr wünſchte ſie her-
bei. Der Zorn, der in ihm kochte, hatte jemand nötig, über den
er ausbrechen konnte.

Die Erbitterung des Hauptmanns hatte die Mannſchaft an
geſteckt. Es lag etwas Lächerliches in dieſem Umherirren, es
ſetzte einen Fleck auf die Kompagnie, das fühlten alle. Die
Soldaten ſahen ſich mit zornigen Augen um. Die große, bei
nahe grade Straße, durch die ſie marſchierten, war keineswegs
menſchenleer, wie die Gaſſen des Judenviertels. Araber ſtan-
den hier und da in kleinen Gruppen beiſammen und redeten
leiſe miteinander, einige rote Kappen wurden vor einem
Kaffeehaus ſichtbar.

„Sind das Türken?“ Es war Rapagnotti, der Bauernjunge,
der die Frage ſtellte.

Alfonſo zuckte die Achſeln. Er wußte es nicht ſicher.
„Es ſind Türken“, antwortete Rapagnotti und brach plötzlich

in einen wütenden Schwall von Flüchen aus. „Jhr dahinten,
hol' euch der Teufel!“ Er ſchüttelte drohend ſein Gewehr. „Zur
Hölle mit euch! Jch werd' euch ins Fegefeuer ſchicken, ver
dammte Rotkappen! Geht aus dem Weg, ſonſt ſchieß' ich.“

„Ruhe!“ Hauptmann Vitale erhob ſich auf die Zehenſpitze,
um nachzuſehen, wer da lärmte.

„Halt' den Mund!“ flüſterte Alfonſo Rapagnotti zu.
„Es ſind Türken“, verteidigte ſich dieſer und drehte ſich faſt

den Hals aus dem Gelenk, um nach den Männern, die ſeinen
Zorn geweckt, zurückzuſehen. Gleich hinterher rief er kläglich:
„Jch bin hungrig.“

„Wer iſt das nicht!“
Vor ihm und hinter ihm murrte es in den Reihen. Die

Leute waren unzufrieden, hungrig und müde. Statt, daß man
ihnen Ruhe gönnte, um nach der anſtrengenden Seereiſe wieder
zu Kräften zu kommen, wurden ſie augenblicklich losgeſchickt
Gott weiß, wohin?

Vor dem Stadttor ſtand ein Poſten und überall im Sand
rekelten ſich Linienſoldaten. Ein junger Artillerieleutnant,
faſt noch ein Knabe, wartete neben ſeinem Pferd.

„Hauptmann Vitale Siebente Kompagnie
„Sind Sie der Wegweiſer?“
„Jch hab' hier ſeit zwei Stunden gewartet.“
Hauptmann Vitale richtete ſich ſtrammer.
„Herr Leutnant, wir ſind direkt vom Landungspiutz hierher

marſchiert.“
„Verzeih'n Sie, Herr Hauptmann! Meine Aeußerung

ich es war nicht. ſo gemeint ich bitte
„Reiten Sie, bitte, voranl!“
Hauptmann Vitale machte ſteif kehrt und nahm ſeinen Platz

neben der Kompagnie ein.
Der junge Artillerieleutnant war über das ganze Geſicht

dunkelrot geworden und eilte an Rivaratos Seite.
„Brummbär, was?“ fragte er und zuckte die Schultern.
„Na, das nicht grade aber Leutnant Rivarato blickte

ſcheu zurück, um nachzuſehen, wie nahe der Hauptmann war.
„Verſteh' ſchon!“ Mit der Leichtigkeit der Jugend Schlüſſe

zu ziehen blinzelte ihm der Artilleriſt verſtändnisvoll zu.
„Jmmer rechts!“ ermahnte er. „Da, weiter nach Süden hin
liegt BuMeliang, woher wir jetzt unſer Waſſer kriegen. Wenn
wir was kriegen.“ Er zuckte wieder die Schultern und ritt
ſorglos weiter.

GGortſetzung folgt



feyr ſchlecht zu ſein, denn ſonſt wäre es nicht lich geweſen,
daß, wie ſchon gemeldet, ihr letzter für Adrianopel beſtimmter
Bahnzug in die Hände bulgariſcher Vorpoſten fiel.

Sofiag, 1. November. Unbeſchadet des lakoniſchen Berichtes
des bulgariſchen Hauptquartiers gehen hier verſchiedene Ver
ſionen über

die Schlacht von Lüle Burgas
um. Nach einigen war der Kampf bereits vorgeſtern abend,
nach anderen erſt geſtern vormittag entſchieden. Der Sieg
ſei vollkommen. Die allgemeine Auffaſſung iſt, es bedürfe nur
noch einer Anſtrengung, um den Siegern den Weg nach Kon
ſtantinopel gänzlich freizumachen. Die Kriegsbeute von Lüle
Burgas ſoll bedeutend ſein. 100 Geſchütze und mehrere Bahn
züge fielen den Bulgaren in die Hände.

Wien, 2. November. Die Reich spoſt veröffentlicht einen
erſchöpfenden Bericht ihres Kriegsberichterſtatters aus dem
bulgariſchen Hauptquartier. Darin heißt es, die türkiſchen
Truppen ſeien vollſtändig zurückgeſchlagen und ihre Verluſte
enorm. Die Bulgaren haben zahlreiche Geſchütze, Gewehre und
anderes Kriegsmaterial erobert.

London, 2. November. Ein Telegramm aus Sofia an die
Daily Mail beſagt, daß

das Bombardement von Adrianopel
zur Stunde fortdauert. Der Garniſon hat ſich eine tief
gehende Entmutigung bemächtigt. Die bulgariſchen
Heerführer hätten dem Kommandanten der Feſtung angeboten,
die Zivil bevölkerung frei abziehen zu laſſen. Der
türkiſche Feſtungskommandant machte ſeine Zuſtimmung aber
von der Bedingung abhängig, daß der ganzen Garniſon
freier Abzug geſtattet werden müſſe.

Vom montenegriniſchen Kriegsſchauplatze.
Die Beſchießung von Skutari

dauert an. Mehrere Granaten fielen in die Stadt und rich-
teten dort Schaden an. Die Bevölkerung ſucht ſich panikartig
in Sicherheit zu bringen.

Die Serben
beſetzten endgültig die zwiſchen Uesküb und Prilep gelegene
Ortſchaft Tetevo (Kalkandeln), die ſich bereits am Montag
der ſerbiſchen Vorhut ergeben hatte.

Belgrad, 1. November. Die bisherigen Erfolge der
ſerbiſchen Armee haben nach offiziellen Meldungen auf die
mohammedaniſche Bevölkerung, beſoßders auf die Albaner,
einen außerordentlich tiefen Eindruck gemacht. Die Albaner,
welche ſich wegen der verſuchten Entwaffnung wiederholt gegen
die türkiſche Herrſchaft aufgelehnt haben, liefern nun freiwillig
in den eroberten Gebieten an die dort eingeſetzten ſerbiſchen
Behörden ihre Waffen ab. Ueberall herrſcht volle Ruhe.

Das griechiſche Heer
beſetzte in ſeinem Vormarſch auf Janina nordweſtlich
von Pente Pigadia das von den Türken niedergebrannte Dorf
Anogi. Aus Samos kam hier geſtern der Führer des Auf-
ſtandes, Sofulis, an. Wie er mitteilt, herrſcht dort vollſte
Ordnung. Der Fürſt Wegleris regiert noch formell weiter,
aber kein Türke verbleibt mehr dort. Die griechiſche
Flotte beſetzte geſtern die Jnſel Aiſtrati und hißte dort
die griechiſche Fahne.

Ein türkiſches Kriegsſchiff vernichtet.
Athen, 1. Nov. Der Marineminiſter hat ſoeben ein Tele-

gramm mit der Nachricht erhalten, daß es dem griechiſchen
Torpedoboot Nummer 11 gelungen iſt, heste nacht in den
Hafen von Saloniki einzudringen, wo ſich ein türkiſches
Kriegsſchiff befand. Das griechiſche Torpedoboot ſchoß ein
Torpedo ab, welches das türkiſche Kriegsſchiff an der Seite
traf, in Brand ſetzte und zum Sinkenbrachte. Es han-
delt ſich dabei um den Kreuzer Feht-i-Buelend. Dieſer
türkiſche Kreuzer iſt ein uralter Kaſten. Sr lief bereits 1871
vom Stapel und wurde zuletzt als Schulſchiff für Artillerie
zwecke benutzt.

Die engliſche Flotte vor Konſtantinvpel.
Athen, 2 Das engliſche Kabinett hat der griechi-2. Nov.

ſchen Regierung mitgeteilt, daß kein griechiſches

Kriegsſchiff in die Dardanellen einfahren
dürfe. Die Seeminen in den Dardanellen ſind auf engliſchen
Wunſch von der türkiſchen Regierung entfernt worden. Die
engliſche Flotte hält ſich bereit, um auf den erſten Ruf Kiamal
Paſchas zum Schutze der chriſtlichen Bevölkerung Konſtan
tinopels in die Meerenge einzufahren.

Eine Erklärung des bulgariſchen Handelsminiſters.
Wien, 2 November. Der bultariſche Handelsminiſter ver-

öffentlicht im bulgariſchen Regierungsorgan Mir eine Sr-
klärung, in der es heißt: Nach unſerem Siege tritt eine
neue Macht, der Balkanbund an die Seite der Mächte.
Wenn die Türken niedergerungen ſind, werden wir mit ihnen
ſprechen und dann Frieden ſchließen. Eine europäiſche Kon
ferenz lehnen wir ab. (1) Warum will ſich Oeſterreich gerade

jetzt einmiſchen? Sobald Saloniki und Konſtanti-
nopel unſer ſind, werden wir das weitere ſehen.

Der neue Staatenbund auf dem Balkan.
Belgrad, 2. Oktober. Es verlautet, daß ſich die parla

mentariſchen Kreiſe der verbündeten Balkanſtaaten
mit einer Aktion beſchäftigen, die das Zuſammenkommen aller
Abgeordneten dieſer Staaten in Uesküb zum Ziele hat.
Hierbei ſoll die Union der chriſtlichen Balkanvölker
erklärt und Beſchluß gefaßt werden über einen noch engeren
Zuſammenſchluß. Dieſe Sitzungen ſollen drei Tage dauern.
Die Zuſammenkunft findet gleich nach der Beendigung des
Krieges ſtatt.

Kundgebung der öſterreichiſchen Sozialdemokratie.
Wien, 2. Nov. Der ſozialdemokratiſche Parteitag beſchloß,

am 10. November in allen Städten und Jnduſtriezentren
Maſſenkundgebungen gegen die Einmiſchung
Oeſterreich-Ungarns in die Balkanwirren zu
veranſtalten.

Aus der Provinz.
Ländlich ſittlich!

Recht erbauliche Dinge kamen in einer Strafkammerverhand
lung in Naumburg zur Sprache, in welcher ſich der Gaſtwirt
Karl Poley aus Söſſen bei Lützen wegen mündlicher und
tätlicher Beleidigung, ſowie wegen vorſätzlicher Beſchädigung
einer Urkunde zu verantworten hatte. Der Sache lag folgen
des zugrunde. Der dortige Ortsrichter und der Angeklagte
waren am 28. April wegen der Gemeinderechnung aneinander
geraten, wobei ſie ſich gegenſeitig hier nicht wiederzugebende
Schmeichelworte geſagt und der Unredlichkeit beſchuldigt hatten.
Dabei riß dem Gaſtwirt die Geduld, und er warf nach einem
Schlag ins Genick den Ortsrichter Kind aus
dem Hauſe, was dieſer mit Steinwürfen gegen ihn
und die Haustür beantwortete. Daraufhin ließ der Orts-
richter durch die Tochter des Steuererhebers (einen Gemeinde-
diener beſitzt der Ort nicht), mit einer Liſte die Ortseingeſeſſe-
nen zu einer Verſammlung in ſeiner Wohnung einladen. Als
der Zettel dem Angeklagten zur Unterſchrift vorgelegt wurde,
zerriß er ihn, jedenfalls aus Aerger darüber, daß die Ver
ſammlung nicht wie hisher in ſeinem Lokal abgehalten wurde,
zumal ihm zugetragen worden war, der Richter werde ihm
ſchon „eins einbrocken“ durch Einführung der Bier- und Ver-
gnügungsſteuer. Die beiden Streithähne wandten ſich nun an
das Landratsamt und erhielten den Beſcheid, ſich zu vertragen.
Der Angeklagte war nämlich Rendant, hatte es ſich aber ge
fallen laſſen, daß der Ortsrichter, wie das früher der Fall war,
alles allein beſorgte. Das paßte aber ſchließlich der Frau
Poleh nicht, weil ſie glaubte, ihr Mann könne für fehlende
Gelder erſatzpflichtig gemacht werden. Sie erwirkte vom Ge-
meindevorſteher die Erlaubnis, für ihren Mann die Jahres-
rechnung aufſtellen zu dürfen, und fand dabei ein Defigzit von
100 Mark. Der Ortsrichter brächte nun nachträglich noch für
80 Mark Belege bei, aber um noch fehlende 18 Mark ent-
brannte zwiſchen beiden der Streit. So hatte der Richter 4,50

mar eingeſtellt für Aufſtellung der Jahresrechnung, die in das

mit 5 Mark bezahlte Amt des Rendanten gehörte, und hatte
ſich die Wege bezahlen laſſen, die er nach Anſicht des Rendanten
ehrenamtlich zu machen hätte. Die Strafkammer ſprach Poleh
zwar ſchuldig, erklärte ihn aber für ſtraffrei, weil er nur die
ihm zuerſt zugefügten Beleidigungen zurückgegeben hoette.
Wegen Beſchädigung der Urkunde wurde er ebenfalls frei
geſprochen, weil ſelbſt der Ortsrichter nicht anzugeben
vermochte, ob jener Zettel dem Kinde als „in amtlicher Sigen-
ſchaft“ übergeben worden war.

Sangerhauſen. Schlimme Folgen zog ein Eiferſuchts
ſtreit zwiſchen zwei auf dem Rittergut Othal beſchäftigten pol
niſchen Arbeitern nach ſich. Ein auf dem Rand eines Keſſels
mit kochendem Waſſer ſitzender, dem Waſchmädchen Geſell t
leiſtender Arbeiter erhielt von einem Nebenbuhler einen Stoß,
daß er rücklings in das kochende Waſſer fiel. Ehe er aus ſeiner
Lage befreit werden konnte, wurde ihm der Rücken ſo furcht
bar verbrüht, daß ſich ſeine Ueberführung nach dem Sanger-
häufer Krankenhaus als notwendig erwies.

DasMühlberg. Jungdeutſchlands Heldentagtenl
ſogenannte Kaiſermanöver und die von eifrigen endretternbetriebene nationale Jugendpflege zeitigt unter der e
die ſeltenſten Früchte. Alltäglich verſammelt ſich die uljugend
unter Horngeſchmetter, mit Säbeln und Lanzen bewaffnet, dann
eht es auf die Ag oder die Felder, wo man ſi öfterenie Köpfe gegen blutig ſchlägt. Was man allabendlich zu

ſehen und zu hören bekommt, ſpottet jeder Beſchreibung. Jn den
Straßen wird umher gebrüllt wie nie zuvor. Um 9 onoch um 10 Uhr abends toben die Kriegsſpiele. Wenn ſich die
Bewohner der Straßen, in denen ſich der Kriegsſchauplatz be
findet, dies verbieten, ſo kommen die Krieger in einzelnen Trupps
und ſchlagen mit ren Lanzen an die Fenſterläden. Wie lange
dieſes Treiben von der Behörde geduldet wird, bleibt abzuwarten.
m vorigen Ihr wurde ein Erlaß herausgegeben, daß Schul

nder, welche keinen Geſchäftsgang zu verrichten haben, um 7 Uhr
von den Straßen verſchwunden ſein ſollen. Hat man dieſe Be
kanntmachung wieder vergeſſen Oder nennt man dieſes ver-
rohende Treiben „Jugendpflege“ Die Arbeiter werden gewarnt,
ihre Kinder an ſolchen Kriegsſpielereien teilnehmen zu laſſen,
ſondern ſie im vproletariſchem Sinne zu erziehen und ſie der
proletariſchen Jugendbewegung zuzuführen.

Bockwitz. Frauenabend. Der für Dienstag, den
5. November, angeſetzte Frauenleſeabend findet umſtändehalber
erſt Donnerstag, den 7. November, ſtatt. Das Erſcheinen
aller Genoſſinnen iſt erwünſcht.

Dommitzſch. Eine Gewerkſchafts- und Genoſſen-
ſchaftsverſammlung fand am Montag abend ſtatt, in welcher
Arbeiterſekretär Genoſſe Un deutſch Magdeburg über die Volks
fürſorge referieren ſollte. Da der Redner verhindert war, zu er
ſcheinen, hielt Genoſſe Burkhardt- Eilenburg an deſſen Stelle
das Referat. Er legte den Anweſenden klar, von welchem Nutzen
die Volksverſicherung für die Arbeiterklaſſe ſei. Leider würden
aber immer noch Schwierigkeiten ſeitens der Regierung gemacht,
ſo daß die Volksverſicherung wahrſcheinlich noch nicht mit Beginn
des Jahres 1913 werde in Kraft treten können. Sodann ſprach
der Geſchäftsführer des Konſumvereins Belgern, Genoſſe Werner,
über Genoſſenſchaftsweſen. Redner ſtrich in kurzen Zügen die
Verſchmelzung des Konſumvereins Torgau mit Belgern und
forderte die Anweſenden auf, nun auch feſt zur Genoſſenſchaft z
halten und neue Mitglieder zu werben. Hierauf wurde ein Auf-
ſichtsratsmitglied und ein Ausſchuß gewählt. Als Aufſichtsrats
mitglied wurde Genoſſe E. Neuſtädt, als Stellvertreter Genoſſe
R. Bunk gewählt; zu einem Ausſchuß die Genoſſen R. Aey,
E. Krüger und W. Wendt.

Worbis. 18 Gebäude niedergebrannt. Von einem
ewaltigen Schadenfeuer wurde die Ortſchaft KirchworbisFeim eſucht. Jn der mit Erntevorräten vollgefüllten Scheune

der Witwe Müller war der Brand ausgekommen, der ſich mit
raſender Schnelligkeit auf die Nachbargehöfte ausbreitete. Vold
ſtand der ganze an dieſer Straßenſeite eng zu ſammenhängende
Hiuſerkomplex in hellen Flammen. Niedergebrannt ſind vier
Höuſer und neun Scheunen. Da auch die geſamten Ernrnte-
vorräte verbrannt ſind, iſt der Schaden ſehr groß. Mehrere
Schweine und zablreiches Federvieh ſind in den Flammen um-
gekommen.

zZuittung.
ür Parteizwecke: 7. Diftrikt (Land) Niemberg und V ds G. Th., Volkspark Mark. Reiwend

besellschaſts- Klein
Im Jragen bewährte Quaolifäten von Dropéee, foulée und Cheviot.

don

Moderne fFossons.

VII
Vollendete Passform.

fragt Anrüge

mit vollem Seidenspiegel

Mk. 78, 70, 58, 53., 45

kinzelne Gehröcke

kinzelne fracks

bestreitte beinkleider

in Drapée, Foulée u. Corkscrew

Mk. 72, 60, 56, 48, 43. 36

Smoking- u, frack- Westen

in den letzten Neubeiten

Oberhemden, Kragen

lege

in neuesten Formen

Mk. 80, 75, 62, 55

Krawatten

Handschuhe

hüte, Zylinder

mit gestreiftem Beinkleid

Mk. 65, 56, 48, 35

Herren Lackstiefel

Herren Lackhalbschuhbe

in neuesten Formen und grosser
Auswahl.

S. WVEISS,
Leipzigerstrasse 105/106, Ecke Markt.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 2. November 1918.

(Fortſetzung aus der 2. Beilage.)
Die Volksfürſorge, gewerlſchaftlichgenoſſenſchaftliche Ver

ſfherungsAktien-Geſellſchaft, erſucht uns, bekannt zu gehben,
da r mehrfach glaubwürdig mitgeteilt wurde, daß einige
Verſicherungsagenten bei ihren Werbungen den Lenten vor-
zuſchwindeln ſuchen, die von ihnen bewirkten Aufrahmen er-
folgten im Auftrage der Volksfürſorge und würden dieſer
ſpäter zugeführt.

e Leitung der Volksfürſorge fordert auf, falls irgendwo
derartige berrügeriſche Manipulationen weiter verſucht werden,
die Namen und Adreſſen der Betrüger feſtzuſtellen und ihr mit-
zuteilen, damit die Betreffenden zur Verantwortung gezogen

werden können. eEs hat niemand das Recht, Aufnahmen für die Volksfürſorge
zu machen, ſolange ſie noch nicht konzeſſioniert iſt. Sobald die
Konzeſſionierung erfolgt iſt, wird dies öffentlich in allen Ar-
beiterblättern bekanntgegeben werden und dürfen Aufnahmen
für die Volksfürſorge dann auch nur ſolche Perſonen machen,
die ſich im Beſive des mit der Firma der Volksfürſorge ver
ſehenen Aufnahmematerials befinden.

Unfall bei der Arbeit. Ein Arbeiter fiel bei Entladen eines
Dampfers in die Saale. Er wurde gexettet und auf Wunſch
mit dem Krankenwagen nach ſeiner Wohnung gebracht.

Autounfall. Eine Frau wurde auf dem Riebeckplatz von
einem Perſonenkraftwagen angefahren, wodurch ſie Quetſchun-
en am linken Arme erlitt. ie Schuld ſoll den Kraftwagen-
ührer treffen.

Feuer. Geſtern abend geriet in dem Lagerraume der
Maſchinenfabrik von Bertram, Torſtraße 61, in bisher nicht
aufgeklärter Weiſe eine Kiſte mit Holzwolle in Brand. Das
Feuer konnte in kurzer Zeit durch die herbeigerufene Feuerwehr
gelöſcht werden. Vermutlich liegt Brandſtiftung vor.

Könnern. Gewerkſchaftskartell. Am Sonnabend,
den 2. November, abends 8 Uhr, findet die Sitzung des Gewerk-
ſchaftskartells im Bürgergarten ſtatt. Das Erſcheinen ſämt-
licher Kartellmitglieder iſt dringend notwendig

Der Vorſtand.
Teicha. Auf, zur Proteſtverſammlung! Am

Sonntag, den 3. November, nachmittags 4 Uhr, findet in Ron-
nigers Lokal eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſteht das Thema: Junkerherrſchaft, Volksver
elendung und Kriegsgefahr. Referent iſt Reichstagsabgeord-
neter Kunert. Jn Anbetracht der Wichtigkeit der Tages-
ordnung iſt ein recht ſtarker Beſuch aller Männer und Frauen
erwünſcht.
n

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter. Jn der am 26. Oktober abgehaltenen Mit-

gliederverſammlung gab Kollege Schnabel den Geſchäftsbericht

vom dritten Quartal. Aus demſelben iſt zu entnehmen, daß die
Hauptkaſſe in Einnahme und Ausgabe mit 12307,55 Mk.
bilanziert. Jn der Lokalkaſſe betrug die Einnahme inkluſive
Kaſſenbeſtand 5852,06 Mk. An Unterſtützungen wurden aus
Haupt und Lokalkaſſe im Laufe des Quartals 10 733,22 Mk.
an die Mitglieder zurückgezahlt. Zinstragend angelegt waren
am 1. Oktober 10 059,45 Mk. Die Mitgliederzahl ſteigerte ſich
von 1106 auf 1222, davon 64 weibliche. Dem Käaſſierer wurde
einſtimmig Entlaſſung erteilt. Sodann referierte Hollege
Gorges- Magdeburg über die Werkvereine und
einrichtungen in ihren Zwecken und Zielen. Mit großer
kenntnis ſchilderte der Referent, welche Beweggründe
Unternehmertum zur Gründungen der gelben Vereinigungen

ahbl en 250 h 1hrrs-S Ichnun
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veranlaßten. Der wahre Grund ſei nicht etwa in der großen
Arbeiterfreundlichkeit zu ſuchen, ſondern nur einzig und allein
darin, die Bemühungen der Arbeiterſchaft um Verbeſſerung
ihrer Lebenslage illuſoriſch zu machen. Um dieſe Ha rufgabe
der Werkvereine zur Durchführung zu bringen, appelliere man
an die niedrigſten Jnſtinkte der Arbeiter, damit ſie ihren Ar-
beitsbrüdern in den Rücken, fallen.

Aus dieſem Grunde haben die modernen Arbeiterorganiſa-
tionen alle Veranlaſſung, dieſer Entwicklung ihre Aufmertſam-
teit zu ſchenken. Es gilt, das Klaſſenbewußtſein zu ſtärken
und die noch fernſtehenden Arbeiter aufzuklären. Mit dieſem
Appell ſchloß der Referent ſeine 19eſtündigen intereſſanten
Ausführungen. Eine rege Diskuſſion ſchloß ſich dem Vortrag
an. Jm Verſchiedenen wies Kollege Jänicke auf die Zentral-
bibliothek hin und forderte die Kollegen auf, aus den dort vor-
handenen Büchern ihr Wiſſen zu bereichern.

T en i

Ein quter Rat in teurer Zeft.
Ohne teures Fleiſch kann die Hausfrau wohlſchmeckende, nahrhafte Suppen herſtellen, wenn ſte die bekannten Maggüs Suppenwürfel

Naggis Suppen ſtehen den beſten mit Fleiſchbrühe zubereiteten Suppen in nichts nach.zu 10 Pfg. für 2—3 Teller kauft.
*1068

Mehr als 40 Sorten. Beim Einkauf achte man aber auf den Namen MHaggi und die Schutzmarke „Kreuzſtern“.

werden ſofort erneuert bei Ottoan, nei d. Walhaiis-Theat. Branät, ackebornrtrase l.

öhrii gti Plüſch Pantoffel burg und Krukenbergſtraße 28.Min veren Tanne Mat und veraltah [(ſuffeeldffe] Winter Furu merex Ri Halle und Düfſeldorf).weil beim Einkauf von Waren grösstenteils nicht aie Kore ekbfein u Le e Sir hene Tietzſch und E. Lie-
richtigen Bezngsquellen gewählt wercen. *1079 2647 eder Pantoffeln sowie sonstige Bestecksachen

für Halle ungewohnt:

VSickel-Uhr. hochfeines Werk

Dieselben für Damen 8 k.
I Eenht silb. Anker-Remontoir, 15steinig 15 Mk.
Dieselben mit Doppeldeckel, hochteines Werk 20 Mk
Massiv gold. Damen- Uhr mit Doppeldeckel 25 M.
Es sind dies alles ecoht Schweizer Fabrikate.

leiste für gute Qualität jede gewünsehte Garantie.

Sparmänns Schcelz. Uhrenlager,

Halle a. S. Gr. Steinstr. 47
bietet Ihnen an Auswahl und Biligkeit Hervorragendes.

Versilberung.

Fr. Fricke, Weſt Klinz GoldTrothaerſtr. 69. Telephon 1879. 5 a Ulrichstr. 41,
Filiale: Mansfelderſtr. 47. gegenüber

Schaſt-Stiefel empfiehlt in echt Silber und schwerster

Jeder Versuch bringt Ihnen Geld. Folgende Preise sind ſwte fabrik u.
Maasiv gold. Bamen- Uhr. wundersehöne Ausführung I M.

von 3 Mk an.
Inngdeutsehland- u. Pfadünder-Uhren. 2 J. Garx. v. 4 Mk. an. J Empfehle mein großes Lager
Feht ziihb. Herren-Remontoir mit Goldrund, ssteinig s Mk. j anerkannt gut, ſolid gearbeite

der Zeit anpaſſend, zu billigſten

Ieh lege

Brummer Benjemin.

S ſnn
und andere Sorten offeriert zu
billig. Tagespreiſen, bei ſtreng

agarfn
31 Fleiſcherſtraße 31.

ter Möbel u. Polſterwaren,

Preiſen. 3505H. Bergmann, Tivchlermeſsfer.

als Fachmann besonderen Wert auf gute Werke und

Saion-UVhres, echt Nussbaum, 14 Tage gehend. mit Schlag-
werk, auf Gong schlagend, die feinst. mod. Must. 16 MK.

gen Auchahmetage Wedem G 2
Novbr. Fahrikate) 2 I. Gar. M.

für Wirte, faſt neu, billig zu ver-kaufen. Offerten u. V. 290
an die Expedition d. Bl.

Brillen, Klemmer erstaunlich billig. Goläwnren zu hervor-
vorragend billigen Preisen. Vorführung meines Warenlagers ohne

jede Aufdringlichkeit der Verkäufer.
X Es ist dies ein Reklame-Angebot, das von anderer Seite

nicht billiger gemacht werden kann.

reeller Bedienung frei Haus

Rob. Göckiolke
Fernruf 2802. Wartinſtr. 24.

990 étühle

*1070 Bekanntmachung.
2 Gebett neue derbetten, rot
Jnlett, ſehr bi i3502 Albrechtſtr. 16 links.,

II
worden verliehen.

Wohnungs Anzeigen

Schlafſtelte f. 2 Herr., ep. Mittags
tiſch Merſeburgerſtr. 46, Nr. 3498

Cehrodt-, Fra-, Smoking Anzüge

3503

Diejentgen Fleiſcher, welche den
Verkauf ſtädtiſchen Fleiſches zu
den von der Teuerungsdeputation
jeweilig ſoltgetesten reiſen über
nehmen wollen, werden hierdurch
aufgefordert, ſich bei dem Ren-
danten des ſtädtiſchen Schlacht
und Viehhofes, Magiſtratsſekretär
m 7 zu melden.

g zu verkaufen

Anſt. Schlafſt. f. 1 od. 2 Herr. ſof. t
Fr. Kolle, Gr. Goſenſtr. 14, IIr. 3520

Halle a. S., d. 2. November 1912.
Der Magiſtrat,

Teuerungs-Deputation.

1912/13:
König O.60Storms, gurs Reich I. 00
Storms, Sad, Mittel u. Weſt

Deutſchland 0.60

Storms, Hord, Oſt u, Mittel
Deutſchland 0.45.

Bl -Fahrplan. 0.30.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. S., Harz 4248.

h *1075Diejenige Perſon, die aus dem
Hausflur des Hauſes Karlſtr. 3
e. Paket, enthalt. e. Stickerei
am e r i. d. Zeitiſtd.
v. 6-8 Uhr entwendet hat
erkannt u. wird hierdurch auf
gefordert, ſelb. ſof. abzuliefern,
andernf. Anzeige erſtattet wird.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 1. Nov.
Aufgeboten: Kaufmann Vie-weg ünd ERina Weber (Ham-

ehe

v (Halle und Forſt).
eboren: Feuerwehrmann Holz-

richter Tocht. (Leipzigerſtraße 18).
Modelltiſchler Löwe S. (Beefener-
ſtraße 13). Arbeiter Schmidt S.
(Hirtenſtr. 1). Hausdiener Wochatz
T. (Barfüßerſtraße 9). Schloſſer
Nilius Zw.S. Reideburgerſtr. 6).
Bäckermeiſter Weiß S. (Mans-
felderſtraße 4). Maler Heilmänn
S. Merſeburgerſtr. 7). Konditor
Fiſcher S. (Ludwigſtr. 13). Haus-
diener Kottwitz T. (Gerberſtr. H.
„Geſtorben Ww. Sophie Vock

liſch geb. Heber, 77 J. (Prinzen-
ſtraße 24). Ww. Dorothee Richter

eb. Banſe, 66 J. (Witteſtraße 5).
Bierfahrers Peter Tocht., 6 Mon.

lauchgerſtraße 2 Trichinen
auer Eckert, 61 J. (Gr. Schloß-

gſſe 2). Sekretärs a. D. Kämpf
hu Luiſe geb. Quarg, 51 J.

(Südſtr. 59).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

1. Rovember.
Eheſchließung: Ingenieur Otto
chmidt u. Lucie Täſchner (Große
oſenſtr. 14 und Große Brunnen-

ſtraße 52).
Geboren: Schloſſer Donath S.

r erſtr. 10). rbeiterneſchke T. (Reilſtr. 26).
Geſtorben: Tiſchlers Starke T.,

2 Mon. Reilſtr. 30).

empfiehlt die
Volfsbuchhandl.

weuthiſen

Röbelfür 48M., Anz. 3.-
0 R

v

140

„180
„295

380 35

Einz. Stücke
2 M. Anvr. an,

Bloganite

dis 3000 A.
sdets vorrütig.

An und Abrahlung
nach Vebereinkuntt.

Zur Ergänzung en.

Bäfotis, eron, Verti-
Kos, Tisehse, e, Spie-gel, Trumeaus, önren,

eaure, Sofas,s
Sochreibhstühle, Büoher-
sohränke, Vorsaalgard.,

Vorsaal Sohränke,
Lauxus Möbol.

mm 53zm—

r 7
S

h h 7 ae w T

Lämtliche Lachen

kür Herbrt und Winter

ſ. Fuchs
Halle a. S., Gr. Vlriohstr. 58

I. IL, III. 4

er

7

nennen

W von m. önr

r Tun Kroan
r uF. e—--Z]

Anzüge Serie 1 Anz.

III
An Abaahlaung neeh

Damoen-
FPaletots,

ä—22

c neneom Vorneohwen, rnlanten öbel- nsstattangs Gesohaſt

Hanufaktar- 2
Kloiderstoffe, Bettzouge,

Inlette, HRemden, Bett-
tüehbor,

Cardinen,
Vitragen eto.

in grosser Auswahl.

Beamte a. Kunden Woihr Konto bextichen, rhalten Kredit ohne An-
cm

geöff ei.



fſeier Jewiochter u Frauencho.

V. d. D. A. S. V. Dirigent: Alhb. Korn.
Dienstag den 5. November ecr., im grossen

Saale des „Volkspark“:

Herbst Konzert
unter gütiger Mitwirkung des Herrn Gantz

Gemischte Chöre u. Frauen-Chöre,
Bariton-Solo und Duette.

Saalöffnung 72 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.

Karten à 30 Pfg. ſind bei den Mitgliedern des Ver-
eins, im „Engliſchen Hof“ und an der Abendkaffe zu haben.

T Liederterte an der Kaſſe.

Hal h en
dMo Moaden t obe er St tar al ſtad Hardwergerſchule

et Sulct fre.
ßegkauramt um Südpark“

HRuttenstrasse 2a (gegenüber dem Südfriedhbof)
Empfehle meine gut geheizten Lokalitäten, ſowie Vereinszimmer

mit neuem Klavier, für 39-40 Perſonener Für gute Getränke iſt beſtens geſorgt
i0s8.

m S Am R 2 n
on Vewin grmng Ho

20anhne rother Kirmes zen
Sonnkag, den 3. November, in ſämtlichen Räumen

der „Trothaer Ballſäle', Trothaerſtraße 2,Kinmes eien,
Von 3 Uhr an: Erosser Festhall bei vollbeſetztem Orcheſter.

Es ladet freundlichſt ein 3529 Willy Germo.
W Für gute Speiſen und Getränke ift beſtens geſorgt.

III
Von Z Uhr an: 7 BZallmusik.

Nach- Pogiderhi 1. Preis: 1 Ziegenbock, 2. Preis: 1
ctags. Pieisschiessen. und g. reiſe. hen

Empfehle: Günse- und Hasenbraten.

Melit es en.
Montag den 4. November 1912 abends s Uhr im Lindenhof-

deffentt. Versammiung
TagesordnungWeltmachtspolitit und Friegsgefahr.

Referent Genoſſe P. Rennig, Halle au Anbetracht der Wichtig zeit dieſer Sagesgrenaug erwartet

einen zahlreichen Beſuch 1069 Der Einberuſer.

Der Puppendot tor last geüßen nd
bittet. die kranken Lieblinge recht bald zſchicken, daß er ſie recht ſchnell Jeſus
machen kann. Puppenper ücken unver-
wüſtlich in verſchiedenen Friſuren, auch
von ausgekämmtem Haar. 1076
Heinr. Krolowy's Wwe.

e c J ſeit 21 Jahren neben Buera a nur Geiststr. à8. Normaoluhr.
e Bitte ausſchneiden. 7e enScehweissfuss-Bals am

Rikolsistr. 9. 0 undä fl.z SGes. gesch. 145 523 Reſtaurant Eiskeller.Mit bestem Erfolge bei mehr als Wegen Räumung des Llatze
80 Kompagnien, Batterien und ſofort billig zu verkaufen. Türe

Fenſter, Latten, Bretter, eich.
Balken und Sugrrer, als Sta-
ket, Säulen, Mauerſtei ne, eiſ.

Eskadrons in ständig. Gebrauch.
Militärärzilleh empfohlen.
vi r a Abfalrohre, Ausgü e. Woaſſerhähnei F3 i S SBrenmn holz in Fuhren u. Körben
1 F. Mk. I.00, FI. 60 Pfg.

*805 Zu haben bei:
An Künzel, Magdeburgerstr.89/

und vieles mehr. G. Undner.
1053 T

Bötteher-Waren u
gutgeh., r Fang p.unBurgſtr. 5 3517

a d r 1 J
ſtraße 12 und Dachritzſtraße 5

e Kuhbnattmaeken.2946

re c S hr 1 4 W J 5 a nT 5 4 a R a e mx e.
S

9 We e S

(waſſerdichte Betteinlagen)
Garantie für Qualität in allen Preislagenc. keppenbaen, v v

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

*1072

Morlebeclk. Kleine iieich-

Uis ter
Paletots
Anzüge
nur das Neueste

auf
Teilzahlung

Eichmann Co.
Grösstes Kredithaus in Halle a. S.

Grosse Ulrichstrasse 51.
Tingang Schulstrasse.

e
30

Ihr grosses Lager von nur besseren 9Marken Briketts Wwie:

S Ehönix, M. W., (aft, Breunstorf,
ZGermania, Kösn2, Ledilie piuto

so Wie

prima westf, u, hiesigen Koks

zu äusserst billigen Preisen
empfehlen

z Mehnert NMüldener,
2 Kohlen Grosshanälung.

Merseburgerstr. 45 h. Telephon 321.

490090900Neu erſchien
in billiger Volks-Ausgabe:

Die Kommune
Roman von Paul und viktor

Maraueritte.
Ueberſetzt von U. Fricke. Mit
Einleitung von Herm. Wendel.
h T
Preis: früher broſchiert Mk. 5.jetzt nun Mk. 1. gebun zen ſrähet

Mt. 7. jetzt nr t. 1.

e

De gro ide nta. urt ver Pariſerinmune, den Hugnuſt Bebe
1871 im eng tag ein v rpoſtengefecht

der ko den proietariſcherJ lution nannte, entrolit ſict n die J
t Es ifi ein Buch, das mit

reißi, dao aufwählt, daeen tammt:
Jeder laſſenbewußte Arbeit ſollte

dieſen Roman, der geſchichtt Trer
tit ſpannender Handlung vereint

r m II
Bei Voßwverſand von Einzel-Eremnplaren 30 Afg. Poris. D.

3 4. jgen vie Voilsbuhhandlun all le g. 6.,durch die BDul V 42 43.
r W a F. vdieſen g abge v hübſchen qut-

gehenden *10654Regulaſor wit Musik

2 Arien ſchön und

Alle Sorten

deutlich ſpielend,
e e mit 2479 kaufenVerſehen Reſern gebr. Banglocoltz, in

Plüschsot e
gut gearbei tet, rot od grün, 75
Schrank t Vertiko, i. d TürenAſeſſinigverg glaſung, à 55 Sofa-
tiſch 16 Pfeiler Spice ge mit
Konſoltiſch 7, 4 Stühle à 5. 5042 hohe Bettitelen m. Matratzen

d wir umS nur Mk. 8.Derſelbe Regulator

jedoch ohne V Nuſik
koſtet nur Mk. 5.50
Regulator 70 em
hoch mit Mag
werk Mk.

Weckeruhregutgehen n r cher ch eleganteud, graue Küchen- Einri tung 5We i cwet- verkauft 499Taſchenuhrena Mi echte l a R Junghlut,
Silber-Remon- Albrechterasso 37.toir-Uhren Erſtes Geſchäft vom Fried-

M. Z. Für richtigen Gang richsplatz.

re v ePrachyt Kataloge über Taſchen-Uhren, Regulateure und Neuheiten bartje hene Daum. peizkragen

ratis und franko von billig zu verkaufen.M. Winkler Co., München, Hennieké, Ein- u Verkaufs-Sonnenſftraße 10. R. 31. h ä Kl. Ulrichſtr. 15. 3513

Frel len

mehr Geld sparen,

J decken.

W Anzüee, getragen
Wir einpkehlen:

cc e
4

T a a u xz 9e
a

h eSlot
4 4

hFuzertratt8
n

S

c
S

Mein neues Bett,
Kein rot, dicht Daunenköver, große

f Ober und Unterdetter und 2 Kiſſenr Efund Holbdaunen, weil teils kleine

Farbfehler, das Gebett Mk. 30. dasſelbe
Bett mit Dennendecke k. 865. Feinſtesderrſchaſti. Dannenbett Mk. 40. libe
wläfigredes Bett Wk. mehr. Nicht
ge fallend, Geld zurück. Bettfedern billig.
Latalog frei 10 000 Kunden Hottentabrte
*814 Th. Kranofuss, Kassel 1545,

len n
dienen bestes Nähr-

tigungsmittel für Kindea8 C her n à I. und 2.99 än.

hin
arg

in

Max ott, Kteinwet

Holzschuno
HKolzpantoffein 3519

Hojzchuhhölzer Paptoftelhölzer

Schaftstiefeln
atiesehe Hoiſaseb tihe c.n fel- Fahrikm esackersti. 14.

HK jetderyekrers r

Sofas
Mönel: Stühle
Spiegel Beitſrlen „Matratz

jKüchenmöbel verkauft billig

2478 u t esse,
De httraß e l.

Nartoffeln.
Cmpfehle zum Winterbedarf:

in. ngnium hornu, rauh-
ſchalige, runde, Sainitnierem u.
Sustädier ab Lager und
frei Haus. 33477 Nikolaiſtraße 5.p. Walther, et
e uter

irgerl.maß
auch ubds.

Prei?. 12-2 Uhrr f. Hpndw.Friedrichſtr. G. J

Rom e
als wenn Sie Ihren Bedarf an Herren-

Garderobe in unserer Spezialabteilung für

Monats- Garderobe

Paketots und Ulster, getragen

Frack- u. Gesellschaftsanzüge verleihen v. Mk. 1.50 an.

Abt. H. Elegante neus Garderohen.Kaufhaus für den
Halle a. S., 11 Leipzigerstrasse 11.
Vorzeiger u lneerates erhält das
v volles Fahrgelet a Xlasse zurücokerstuttet.

Tr

Prirat. Mittagstich

2652

micht
3540 e

Serie I II III—ZZZMk. 10. 14. 16. s W. h

isterwerda.
Iestaut. ſt Relchskanzler,Bi mache aße 3.

Billige, gute Schigfſtellen.
Billiger. guter Mittagstiſch

*992 im Abonnement.

Femunti Böge,
e Uhrmacher,
Geistotr.“/. Halle a. S. Gelststr. 17.

Uhren, Gold g. optische Waren
Reelle Bediennug.ßeste Reparati rw erkstan öm Platze

Rabatt-Spar-Verein.
Sonntags ofen von Il Dr.

r Tanne ist.
Wir an regelmäßig jedes

Quantum und ſuchen vertrauens-
würdige Perſonen zur Errichtung
c Bezirks-Sammlungszentralen.
kokenasy älery, Saunmanngtr. 13

Fahrräder,
8 für Damen u. Herrep,

gut erhalten, verkauft77 efur 30, 35, 45, 65, 75, 85, 95 Mark
Herm. Se hincalüler, Virmacher,
3522 Kleine Ulrichstrasse 35.

stets Fahrräder zu
soliden Vreisen.luufe

aller Beruſeſie ätelen n ſtels die

Zeitung. e VakanzenPoſt
Eßlingen 156.

7

Noritz Kosenthal,
I vipzig e mskr. J. 3533

ScFGewandte Frau
Uebernahme des Verkaufs von

Greizer WebereiReſten
f. eig. e ſofort geſ. Laden
nicht notwend Angeb. m. Darleg d
Verhältn. z. adreſſ. Fabrikreſte
1067) Greiz i. V.,

Vuchdrucker- Lehrling
e ſof ort od. ſpäter geſucht. 3515

Buche rucherei, Zapfenſtraße

eher t ehe
Off. V. H. 190. Exp. d.
x *1074 Füchtrau

zum Sächkeflicken geſucht.
AICr e d Kraudenustein,

Canengerweg 3.

2655

J„J

e ferrenaller ſtände

h zum Verkau u inſf welt S
De berühmten Ibrikate
h Futtermittel, alsReisende e

N Leichter Verkauf. Großer
zwaßtih Landwirten

Se und Viehbeſitzern.
e Nach 1monatl. befr. Tätig-
M heit Anſtellung auf Fixum.

Hächs. Viehnährmittel Fahrlk,

i Kais. u. Kgl. Hoflieferant.,
Drescden- A. 7

Lohnender ehenverciens
dureh Vertrieb eines Konsumartikels in Bekannten- u. Kollegenkreiser.
Kapital nieht nötig. Off. u. E. 8950 an Haasenstein Vogler A.-G., Hell

S

8. 12. 16. usw.

Aünger. „Knhneidergeselle 1

l e



Zerufe
ſtets die
enPoſt

Woſe
IE

hal,
3533

h

u

aufs von

97

angen.,
rbeit.

l. 2655

reſucht.
u steil,

irten
Tätig
ixum
ährlk,

rant.
74 -75.

enkreiser.
G. Ha e.

2. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 258

Wahltrick oder Spekulation
Ueber den im Volksblatt ſchon wiederholt erörterten be

rühmten Stichwahlſchwindel im WittenbergSchwei
nitzer Wahlkreiſe wird uns von einem guten Kenner der
Verhältniſſe aus Herzberg geſchrieben: Wie der grandioſe
Schwindel, als deſſen Urheber der Maſchinenhändler Dörr
in Herzberg entdeckt wurde, zuſtande kam, iſt ja hinlänglich be-
kannt, die Hauptſache jedoch, ob Dörr aus eigener Jnitiative
heraus gehandelt, oder ob er das Werkzeug der Konſervativen
geweſen, iſt noch immer nicht aufgeklärt. Daß nun gerade Dörr
den unerhörten Wahltrick ausführte, wurde, namentlich bei der
Einwohnerſchaft Herzbergs, als höchſt ſonderbar befunden.
Denn erſtens ſtand er doch als Schloſſer und Maſchinenhändler
in gar keiner wirtſchaftlichen Beziehung zur konſervativen
Partei und zweitens war er auch noch nicht allzulange in Herz-
berg anſäſſig, um dem Junkerkandidaten Lettre zu Hilfe zu
eilen. Was konnte alſo dieſen Mann bewogen haben, ſich zur

Halle a. S., Sonntag den 3. November 1912 23. Jahrg.
Ausführung eines ſolchen Wahlſchwindels zugunſten der kon
ſervativen Partei herzugeben? Nun, vielleicht iſt es möglich,
den Schleier etwas zu lüften.

Es fiel allgemein auf, daß nicht lange nach der Wahl ein recht
flotter Geſchäftsgang bei Dörr einſetzte. Ja, der Zuſpruch vom
Lande wurde ſo groß, daß, um dieſen zu bewältigen, Dörr es
riskieren konnte, ſich ein modernes Dampfdreſchautomobil an
zuſchaffen. Was er mit dieſer Maſchine im Schweinitzer Kreiſe
leiſtet, geht ins Unermeßliche. Tag und Nacht, ſogar Sonn-

tags ſind ſeine Lehrlinge damit unterwegs. Daß es Lehr
linge ſind, die die Maſchine bedienen, nimmt ja nicht wunder.
Waren es doch auch Dörrſche Lehrlinge, welche am Stichwahl-
tage in Automobilen den Wahlkreis durchraſten und die be-
kannten Schwindelflugblätter verteilten. (Eine Frage möch-
ten wir uns zwiſchendurch geſtatten: Seit wann iſt es denn
erlaubt, daß unerfahrene Lehrlinge zu derartiger gefahrvollen
Arbeit benutzt werden? Wo bleibt da die Gewerbeaufſicht?)
Daraus nun, daß es ausnahmslos als konſervative Partei
gänger bekannte Großgrundbeſitzer und Großbauern ſind, welche
die rieſige Maſchine benutzen, ergibt ſich die Tatſache, daß

Dörr damit eine Unmaſſe Geld verdienen muß. Man merkt
nicht im geringſten, daß die Großagrarier von einem Manne,
der ſie ſo in Ungelegenheiten gebracht hat, etwa abrückten, nein
im Gegenteil, Dörres Kundſchaft ſetzt ſich durchweg aus Größen
des Bundes der Landwirte und der konſervativen Partei zuſammen. Wir glauben alſo nicht fehl zu gehen in der An
nahme, daß bei Dörr in erſter Linie Geſchäftsrückſichten und
Spekulationen maßgebend waren, einen ſolchen Wahlſchwindel
zu vollführen. Er hat auf die Dankbarkeit und die klingende!
Unterſtützung der Agrarkonſervativen ſpekuliert, und wie man
ſieht, gar nicht mit Unrecht. Die 50 Märkchen, zu deren
Zahlung Dörr vom Gericht verdonnert worden iſt, werden
durch den Verdienſt von den dankbaren Rittern von Aar und
Halm hundert- und mehrfach aufgewogen. Ob der vom
Konſervativen Verein zu Wittenberg gegen den Verleger der
fortſchrittlichen Allgemeinen Zeitung wegen angeblicher Be-
leidigung angeſtrengte Prozeß endlich Licht in die Angelegen-
heit bringen wird, bleibt abzuwarten e

Merſeburg. Cröffnung der Bibliothe?. Am Tonn-
täg, ken 3. November, vormittags 11 Uhr, wird die kieſige,

Besonders vortellhafte Angebote
In allen Abteilungen bieten wir eine äberwältigende Auswahl der modernsten
Erzeugnisse zu ausserordentlich billigen Preisen und empfehlen hiervon u. a.:

Damen-Konfoektion.
J ackenkleider aus soliden Stoffen, in engl. Gesohmack, moderne Farben

und aparte Ausführungen

Jackenkleider
garnitur, Seiden- und Tressenbesatz

Macharten, aparte Garnierungen

Kostümr öcke in modernen grauen und grünlichen Melangen, marine
Cheviot ete.

Kostümröcke in sehwarz Kamwgarn, Armure, Tuoh, Satintueh ete,

noueste Vormen und Garnituren

Backfisch- und Kinder- Kleidung für jedes Alter in allen Preislagen.

Kleidoerstoffe.
Cheviot, Serge, Coating, Popeline, Satin, Grojsé

reine Wolle in sohwarz und farbig

Kanin- Kolliers

Muftlon- Kolliers
Tibet- Kolliers

Skunks Opossum- Kolliers u. -Sohals

Echt Skunks-Kolliers u. -Schals
Nerz- u. Orenburger Marmel-Kolliers u. -Schals

Krimmer-Krawatten u. -Schals

marineblau Cheviot und Kammgarn, mit Knopf-

Garnierte Kleider wen Seido, Jen, T0N, Odillon ae, gengeis

Pelzwaren.
Sealkanin-Kolliers u. Schals

Fehwamme-Krawatten u. -Schals
Fehrücken-Krawatten u. -Schals

16
19
19

y

45.00 30.00 22.50

48.00 33,00 24.50

654.,00 42.00 30.00 passend, am Lager

12.00 7.50 4.90

22.50 15.00 8,50 und (Gesellschaft

v 85 pr.

Paletots aus dunkelmelierten u, englisch gemusterten Stoffen, mit einfarbiger

Garnitur und Knopfverzierung
Ulster, hochgeschlossen und offen zu tragen, mit Gürtel und Stulpen, aus

flauschbigen Stoffen englisecher Art
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Brummer Benjamin



durch zir?a 100 Bände ergängte Bibliothek wieder eröffnet.
Jeder Leſer muß beim erſtmaligen Entleihen ein Mitglieds-
duch, zwecks Ausſtellung einer Leſekarte, mikbringen. Auch
liegen Zeitſchriften im Leſezimmer aus. Die Bibliothet iſt in
Zukunft Sonntags von früh 11--1 Uhr und Mittwochs ven
asends 5--30 Uhr gevffnet.

Frauen-Distuiſionsabend. Dienstag, den
8. November, abends 29 Uhr findet in der Kaiſec-Wilhelms-
Halle ein Frauen-Diskuſſendobend ſtatt. Frauen und Mäd-
chen als Gäſte ſind willkorin en. Es ſteht ein Vortrag auf der
Tagesordnung.

Bem ſtädtiſchen Sleiſchverkauf. Der voraMagiſtrat und der Teucrungskommiſſion bewerkſtellig:e Ver
kauf friſchen däniſchen Fleiſches ſollte ſich nach den Berichten
des hieſigen Lokalblättchens recht mäßig anlaſſen. Es klang
ſo heraus, als ob der Verkauf überhaupt nicht notwendig wäre,
denn mit den Fleiſchermeiſtern möchte man es nicht gern ver-
derben, zumal das däniſche Fleiſch von einem Großſchlächter
aus Halle verpfundet wird. Wir können jedoch feſtſtellen, daß
erſtens der Verkauf nicht genügend bekannt gemacht worden
war, denn die Arbeiterbevölkerung, die auf die wertloſen Orts-
blättchen verzichtet, iſt erſt durch das Volksblatt von den Ver-
käufen in Kenntnis geſetzt worden, und dann fin
mit dem Verkauf ausgerechnet Donnerstags an, alſo an einem
Tage vor dem Zahl und Lohntage der meiſten Betriebe. Sindſo ſchon die Exiſtenzmittel beim Arbeiter knapp ſo langen ſie

Donnerstags am allerwenigſten zum Fleiſcheinkaufen. Trotz
dem war der Verkauf immerhin ein flotter, zumal im Grund
ſtück Halleſche Straße 19, und am Freitag gar war das Ge-
ſchäft ſogar gut. Es wird ſich zweifellos am Sonnabend noch
bedeutend verſtärken, zumal erſt bekannt geworden iſt, daß das
Fleiſch von ſehr guter Qualität iſt und die Arbeiter im Beſitz
einiger Geldmittel ſind, um ſich am Sonntag auch wieder mal
Fleiſch leiſten zu können. Es iſt den Arbeiterfrauen nur zu
raten ihre Einkäufe dort zu beſorgen.

Schkeuditz. Oeffentliche Sitzung der Stadtver-
ordneten. Montag, den 4. November, abends 6 Uhr findet
im großen Rathausſaal eine öffentliche Sitzung der Stadtver-
ordneten ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Punkte:
Kenntnisnahme vom Kaſſenreviſions-Protokoll, Beſchlußfaſſung
über den Erlaß eines Ortsſtatuts, Bewilligung eines Ehren-
preiſes, Bewilligung von Umzugskoſten, Nachbewilligung für
die Armenkaſſe, Beſchlußfaſſung über Ankauf eines Vorgartens,
Mietung einer weiteren Turnhalle, Beſchlußfaſſung über Er-
mäßigung des Strompreiſes an Großabnehmer, Wahlen dreier
Kommiſſionen, Beſchlußfaſſung über Penſionsfähigkeit der
Nebenbezüge von Beamten.

Wehlitz. Die Genoſſen von Ermlitz und Rübſen
werden erſucht, in der heute, Sonnabend, abends Uhr, ſtatt
findenden Mitgliederverſammlung vollzählig erſcheinen zu wollen.
Ferner ſei aus Anlatz der am nächſten Sonntag und Montag in
Ermlitz ſtattfindenden Ortskirmes die Arbeiterſchaft darauf auf
merkſam gemacht, daß das Lokal der Frau Nutz in Ermlitz der
Arbeiterſchaft für Verſammlungen nicht zur Verfügung ſteht,
was zu beachten iſt.

Lützen. Krankenkaſſenwahlen. Am Montag, den
4. November, abends 815 Uhr findet die Neuwahl der Vertreter
für die Kaſſenmitglieder der gemeinſchaftlichen Ortskranken-
kaſſe ſtatt. Wahlberechtigt ſind ſämtliche Mitglieder der
Kaſſe, welche großjährig und im Beſitze der bürgerlichen Ehren-
rechte ſind. Vollzähliges Erſcheinen zur Wahl iſt dringend
nötig.

Mücheln. Ein Geſchirr von einem Zuge überfahren.
Am Mittwoch nachmittag überfuhren mehrere mit Rüben beladene
Wagen das Gleis in der Nähe des Bahnhofs, als ein Zug der
Strecke Querfurt-- Mücheln einfahren wollte. Jnſolge der herr-
ſchenden Dunkelheit ſah der Lokomotivführer die Geſchirre zu ſpät.
Der Zug fuhr deshalb direkt in das Geſchirr des Landwirts
Hauptmann aus Cracau hinein. Der Geſchirrführer erlitt ſchwere
Kopfwunden und innere Verlezungen. Er wurde der Klinik in
Halle überwieſen. Ein Pferd wurde ſofort getötet und der Wagen
total zertrümmert.

Todesopfer des Bergbaues. Jm Tagebau der
Grube Leonhardt bei Mücheln wurde ein galiziſcher Arbeiter
durch hereinbrechende Kohlenmaſſen verſchüttet. Der Ver-
unglückte konnte nur als Leiche geborgen werden.

Nebra. Schule und Elternhaus. Das Zuſammenarbeiten
der Schule und Eltern an der Erziehung der Kinder iſt anerkannt
pädagogiſcher Grundſatz. Daß aber in der Schule Kinder manch-
mal über Dinge ausgefragt werden, die den Lehrer nichts kümmern
ſollten, kommt leider vor, und doch iſt ſolches Tun geeignet, das
Zuſammenarbeiten zu erſchüttern. Der hieſige Lehrer H. hielt es
kürzlich für angebracht, die ihm anvertrauten Kinder auszufragen,
welche Zeitung zu Hauſe geleſen werde, und welche Eltern die
Kirche beſuchen. Daß auch das Volksblatt erwähnt wurde, hat den
Lehrer anſcheinend nicht gefallen können, was er in Aeußerungen
kundgab. Jm Jntereſſe der Schulkinder ſowohl als auch der
Lehrer wäre es angebracht, wenn in Zukunft ſolche Ausfragereien
unterblieben.

Friedeburgerhütte. Uebertriebene Empfindlich-
keit. Wie ein armer hart um ſein Brot arbeitender Berg-
mann auf Jahre hinaus wegen eines in der Erregung getanen
Ausdrucks büßen muß, zeigt folgende Epiſode. Der Bergmann
Dittrich hatte bei ſeinem Hauswirt, dem Jnvaliden Buchmann,
die Wohnung gekündigt. Als er die Miete bezahlte, verlangte
er für das erlegte Geld eine Quittung, die ihm aber nicht ge-
geben wurde, weil der Hauswirt ſchon zu Bett war. Auch er
bielt er das bereits gezahlte Geld auf Verlangen nicht zurück,
da ihm andern Tages die Quittung ausgeſtellt werden ſollte.
Darauf wollte der Mann nicht eingehen und ſagte beim Weg-
gehen, daß manche Leute vielleicht zu dumm ſeien, eine Quit-
tung zu ſchreiben. Durch dieſen Ausdruck fühlte ſich der Haus-
wirt beleidigt, und lief zum Kadi. Das Gerbſtedter Schöffen-
gericht ſprach den Mann frei, weil er in Wahrung berechtigter
Intereſſen gehandelt hatte. Zwei Rechtsanwälte waren dabei
bemüht. Der Hauswirt ließ jedoch nicht locker und legte Be-
rufung ein. Vor der Eisleber Strafkammer waren zwei neue
Anwälte tätig. Dittrich wurde hier zu 3 Mk. Strafe und zur
Tragung der Koſten verurteilt, die ſich auf über 200 Mt. be-
laufen. Man ſollte ſo etwas auch im reichstreuen Mansfeld
nicht für möglich halten.

Bitterfeld. Feuer auf der Deutſchen Grube. Jm
Schachte der Brikettfabrik Deutſche Grube entſtand am Don-
nerstag ein Großfeuer. das den Förderturm, die Maſchinen-
halle und ein großes Stück der Förderſtrecke zerſtörte. Der
ganze Schacht iſt ausgebrannt.

Aus dem Stadtparlament. Bevor in die Tages-
ordnung eingetreten wurde, gelangte ein Schreiben des Bezirks-
ausſchuſſes zu Merſeburg zur Verleſung. Der Bahnhofswirt
Kurras hat Klage gegen die vorjährigen Stadtverordneten
wahlen eingereicht, um die Ungültigkeit derſelben zu erzielen.
Der Kläger wurde jedoch koſtenpflichtig abgewieſen. Herr
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Brauereibeſitzer Ottomar Dirr ſchenkte dem Rathaus eine
Büſte ein paar Pfennige gobr rig ür ſeine Arbeiter
wären beſſer angebracht geweſen. Am 30. September war eine
Kaſſenreviſion, wobei alles in r Ordnung 2274
wurde. Der Prozeß des Mühlenbe e gegen die Stadt wegen
140 Mark Schaden, wurde durch Vergleich erledigt. Rechts
anwalt JhlowTorgau teilte in einem Schreiben mit, daß die
Verſicherungsgeſellſchaft Wilhelmg in Magdeburg ſich bereit
erklärt hat, dem Kläger für den Schaden bei der Ueberſchwem-
mung im Frühjahr 100 Mark und die entſtandenen Koſten zu
zahlen. Ein Antrag, welcher von Arbeitnehmern eingereicht
und von Arbeitgebern mit unterſchrieben war, wegen der Grün-
dung einer allgemeinen Ortskrankenkaſſe, fand einſtimmige An
nahme. Die Kaſſe ſoll am 1. Januar 1913 in Kraft treten.
Einem bürgerlichen Vertreter war die Gründung der Orts-
erklärte dem bürgerlichen Vertreter, welchen Vorteil eine all
gemeine Ortskrankenkaſſe und welche Nachteile eine Land-
krankenkaſſe. Genoſſe Bäniſch kritiſierte dieſes Verhalten und
erklärte dem bürgerlichen Vertreter, welchen Vorteil eine Land-
trantenkaſſe für die Weitglieder habe. Ebenfalls ſoll beim Jn-
krafttreien der Ortskrankenkaſſe die freie Arztwahl eingeführt
werden. Der Rechnungsabſchluß des ſtädtiſchen Forſtes Labaun
für 1910-1911 hatte einen Reingewinn von 13176,15 Mk.,
welcher der Kämmereikaſſe überwieſen wurde. Die Armen-
kaſſe verlangte einen Zuſchuß von 679,05 Mk., die Fortbildungs-
ſchulkaſſe einen ſolchen von 513,50 Mk., die Gasanſtaltskaſſe
brauchte einen Zuſchuß von 2181,40 Mk. Die Friedhofskaſſe
hat einen Vermögensbeſtand von 669,73 Mk. Sämtliche Rech-
nungen wurden für richtig befunden und Entlaſtung erteilt.
Bei der Aufteilung des Rittergutes Commende iſt der Stadt
die Obſtnutzung an den öffentlichen Wegen der Rittergutsflur
überwieſen worden, ferner iſt feſtgeſtellt, daß der Weg Dom-
mitzſch-Großwig für Fußgänger, Reiter und Karren öffentlichen
Charakter habe. Auf ſtädtiſche Koſten ſoll nunmehr die inner-
halb dieſes Weges belegene, über den Mühlbach führende
Brücke, erneuert werden.

Hierauf fand eine geſchloſſene Sitzung ſtatt.

Delitzſch Weltmachtspolitik und Kriegsgefahr.
Ueber dieſes zeitgemäße Thema ſpricht in einer am Montag,
den 4. November, abends 8 Uhr, im Lindenhof ſtattfindenden
Volksverſammlung Redakteur Genoſſe Paul Hennig aus
Halle. Die geſpannten politiſchen Verhältniſſe müſſen für
jeden Arbeiter Veranlaſſung genug ſein, ſeine Stimme zu er-
heben zum lauten Proteſt. Agitiere ein jeder für ſtarken Be
ſuch dieſer Kundgebung.

Holzweißig. Von einem Streik der Bergarbeiter
weiß der BHitterfelder Anzeiger folgendes zu berichten: Auf der
Grube Leovold bei Holzweißig iſt unter den Leuten des Abraum-
betriebes Freitag morgen ein Streik ausgebrochen. Die Kohlen
förderung und Brikettfabrikation wird davon aber nicht berührt.

Wittenberg. Stadtverordneten Sitzung. Auf
unſerem Rathauſe ſind gelegentlich der letzten Sitzung recht
kräftige Töne geredet worden. Stadtv. Schildhauer inter
pellierte zunächſt den Magiſtrat wegen der Ferkelmärkte. Bei
den beiden letzten Märkten mußten nämlich etliche Ferkelbeſitzer
aus den Kreiſen ZauchBelzig, Oſt und Weſthavelland, in denen
zur Abwechſlung wieder einmal die Klauenſeuche aufgetreten
iſt, zurückgewieſen werden; die Leute hielten ſich zumeiſt ſchad-
los und verkauften ihr Vieh in der Stadt. Der Jnterpellant
verlangte nun, daß die betreffenden Verordnungen, um die Be
ſitzer vor Schaden zu bewahren, in genügender Weiſe bekannt-
gegeben würden. Sodann entbrannte eine heftige Debatte
über den Straßenausbau des Lindenfeldes deſſen
ſchneckenartiges Tempo einigen Stadtvätern den Geduldsfaden
reißen ließ. Nicht mit Unrecht vermutete man, daß dieſer
Punkt, der ſchon faſt zum eiſernen Beſtande der Stadtver-
ordnetendebatten gehört, ſo leicht nicht verſchwinden wird, wenn
das erlöſende Wort nicht beizeiten fällt. Der Mann, der mit
energiſchem Druck unſere Stadtverwaltung veranlaßt, dem bei-
ſpielloſen Schmutz eines guten Teils unſerer Straßen ein Ende
zu machen, ſcheint auf unſerem Rathauſe trotz aller „Blutauf-
friſchung“ noch immer zu fehlen. Man ſchreckt vor der Anleihe
zurück und läßt die Straßen im Drecke verſinken. Dieſen un-
baltbaren Zuſtand brachte die Diskuſſion ſcharf zum Ausdruck.
Die Veranlaſſung gab ein Beſchluß der Baukommiſſion, 7
Quadratmeter Reihenſteine für 97000 Mark zu kaufen; die
Finanzkommiſſion lehnte die Mittel ab, da zum ganzen
Straßenausbau nur 85 000 Mk. zur Verfügung ſtehen, wovon
aber ſchon über die Hälfte für die Bürgerſteige (die jetzt in
einigen Straßen hergeſtellt werden ſollen) verbaut ſind. Stadtv.
Schildhauer beantragte, die Sache der Finanzkommiſſion wieder
zu überweiſen. Die Herren Wollſchläger, Bour
zutſchky, Dr. Schwarze und Vorſteher Bickel ſprachen
für eine kurzfriſtige Anleihe. Allſeitig war man der Meinung,
daß der bisherige Zuſtand endlich beſeitigt werden müſſe. Der
Vorſteher Bickel ſprach die Erwartung aus, daß der Magiſtratder Verſammlung eine entſprechende Sorlage machen werde.

Aus dem Geſchäftlichen iſt bemerkenswert, daß auf. dem
Exerzierplatz an der Tauentzienſtraße Kaſernements für eine
Maſchinengewehrkompagnie errichtet werden ſollen ein Vertrag
mit der Garniſonsverwaltung über die Zahlung der. Straßen-
ausbaukoſten iſt abgeſchloſſen worden. Auf Antrag des bis-
herigen Pächters des Lutherbrunnens, ihm die im nächſten
Jahre ablaufende Pacht auf weitere ſechs Jahre zum alten
Preiſe von 870 Mark zu belaſſen, wird angenommen. Für die
Ruhegehaltskaſſe der ſtädtiſchen Beamten werden 5000 Mark
in den Etat für 1913 eingeſtellt. Für die Elſtervorſtadtſchule
ſoll eine techniſche Lehrerin angeſtellt werden. Die entſprechen-
den Funktionen wurden bisher von den Frauen der Lehrer aus-
geübt. Die Verſammlung ſtimmte der Anſtellung zu und be-
willigte die benötigten Mittel. Am Vorabend von Luthers
Geburtstag beabſichtigen die evangeliſchen Schulen wieder,
ihren alljährlichen Umzug zu veranſtalten, wozu 50 Mark be-
antragt ſind. Stadtv. Eſſebier ſprach hierbei den ſehr be-
rechtigten Wunſch aus, man möchte die ganz kleinen Kinder
(die man am vorigen Mal auch mitnahm) aus dem Zug ent-
fernen. Für das Budapeſter Heim für deutſche Lebrerinnen
und Erzieherinnen wurden 50 Mark bewilligt. Eine Beratung
über die Gehaltsaufbeſſerung der beiden Gemeindeſchweſtern
wurde vertagt und ein Antrag, den Oſter- und Michaelismarkt
aufzuheben, dem Magiſtrat überwieſen. Zum Schluſſe der
einſtündigen Tagung machte der Vorſteher Bickel die Mit
teilung, daß der Zweite Bürgermeiſter Große ſeine Penſio-
nierung beim Magiſtrat eingereicht habe. Große iſt mit Ablauf
ſeiner am 3. September nächſten Jahres endigenden Amts-
periode 24 Jahre in ſtädtiſchen Dienſten geweſen.

Eisleben. Allen Leſern des Volksblattes und
Beziehern von Zeitſchriften zur Nachricht. daß die bisherigen
Kolporteure, Herr und Frau Nitzſchke, ihr Amt niedergelegt
haben und demnach nicht mehr berechtigt ſind, Beſtellungen für
den Verlag und die Buchhandlung entgegenzunehmen. Bis
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Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Ein e pafſierte dem Bitterfelder Schöffengericht
in einem Beleidigungsprozeß, bei dem es eine verhältnismäßig
Kör hohe Gefängnisſtrafe verhängte. Der Fall, der von der

erufungsinſtanz korrigiert werden mußte ſtützte ſich auf
folgenden Vorgang: r 46jährige Schloſſer Schumann
von Berlin hatte im Juni in Bitterfeld Montagearbeiten zu
verrichten. Am 28. des Monats will er von Berlin durch ſeine
Frau eine Eilnachricht erhalten haben, nach der ein Kind von
ihm plötzlich ſchwer erkrankt ſei. Er ſtürzte nach dem Bahnhof,
um ſofort nach der Heimat zu reiſen. Er löſte eine Fatztegee
vierter Klaſſe und ging auf einen Eilzug los, der dort zur Ab-
fahrt nach Berlin bereit ſtand. Auf ſeine an den Oberaſſiſtent
Herbſt gerichtete Frage: „Hat der Zug 4. Klaſſe?“, wurde ihm
entgegnet: „Nein.“ Schumann war darüber ſehr erregt und
fragte den Beamten trotz Antwort immer wieder, ob der Ja
doch vielleicht 4. Klaſſe habe. Der Beamte u ſich ſchließlich
beläſtigt und wies den Frageſteller kurz ab, der dann äußerſt
ausfällig wurde. Er ſagte u. a.: „Schnauzen Sie mich nicht
ſo an, Sie dummer Herr. Sie ſind für uns da. Jn welche
Schule ſind Sie denn eigentlich gegangen? Lernen Sie erſt
einmal Jhre Jnſtruktion.“ Da die Redensarten auch von dem
übrigen Publikum gehört wurden, fühlte ſich der Beamte be-
leidigt, und das Bitterfelder Schöffengericht verurteilte Schu-
mann zu der exorbitanten Strafe von drei Monaten Ge-
fängnis. Der Angeklagte iſt allerdings wegen Beleidigung
ſieben mal vorbeſtraft und in der Begründung des Urteils hieß
es, daß der Aſſiſtent nicht den geringſten Anlaß zu dem Angriff
gegeben habe. Das Urteil war aber haltlos, und zwar inſo-
fern: Der Angeklagte war von erſter Jnſtanz auf Grund des

232 der Str. P.-O. vom Erſcheinen zur Verhandlung ent-
bunden. Von dieſer Verpflichtung zum Erſcheinen zur Ver-
handlung kann aber nur entbunden werden, wenn nach dem
Ermeſſen des Gerichts vorausſichtlich keine
höhere Strafe als bis zu ſechs Wochen zu er-
warten iſt. Die Strafkammer hob deshalb das erſte Urteil
auf und ermäßigte die Strafe auf ſechs Wochen. Jn der
Urteilsbegründung hieß es, gewiß habe der Angeklagte den
Beamten ohne Anlaß ſchwer gekränkt und nach ſeinen Vor-
ſtrafen einen gewiſſen Hang zu Beleidigungen an den Tag
gelegt. Ueber die Strafe von ſechs Wochen hätte aber nicht
hinausgegangen werden dürfen.

Allerlei.
Die Gordon-Bennettfahrt der Lüfte,

die in dieſem Jahre von Stuttgart aus unternommen
wurde, wies eine Beteiligung von 20 Ballons auf. Davon ſind
achtzehn gelandet. Von drei Ballons ſtehen Nachrichten
noch aus, nämlich von dem des Amerikaners Jon Watts außer
Konkurrenz, Ballon Düſſeldorf II und der franzöſiſche
Ballon Ville de France. Da der franzöſiſche Ballon
Pifarſie bis jetzt die größte Entfernung mit 21000 Kilo-
metern aufzuweiſen hatte, dürfte er als Sieger proklamiert
werden. Es ſteht feſt. daß die nächſtjährige große Bennett-
Wette zum erſtenmale in Frankreich abgehalten wird.

Moskau, 1. November. Der Führer des Ballons Ville de
France, Leblanc, iſt mit ſeinem Begleiter Jourdan hier einge-
troffen. Der Ballon war 45 Stunden nach ſeinem Aufſtieg in
Stuttgart 40 Werſt von Kaluga gelandet, nachdem er eine
Strecke von 2000 Kilometer zurückgelegt hatte.

Der Richter „in anderen Umſtänden“.
Eine intereſſante Anekdote aus der neapolitaniſchen Revolu-

tion vom Jahre 1799 veröffentlicht Benedetto Croce in einem
Geſchichtswerk über dieſe Periode. Die revolutionäre Be-
wegung gegen die Bourbonen war niedergeſchlagen und ihre
Führer ins Gefängnis geworfen worden, wo ſie des rächendenGalgens harrten. Unter den Verurteilten befand ſich eine
Frau, Luiſa Sa nfelice, die, um dem Scharfrichter zu ent-
gehen, fälſchlich angab, ſchwanger zu ſein. Es wurde ein Sach-
verſtändigen-Kollegium berufen, und die wackeren Aerzte, die
ſich weigerten, dem Henker in die Hände zu arbeiten, be-
ſtätigten die Schwangerſchaft. Die bourboniſche Rache
verſtand es aber zu warten, und ſo ſtellte ſich der fromme Be-
trug heraus. Einer der blutdürſtigſten Richter der Reaktion,
der Rat Speciale, der von Anfang an die Schwangerſchaft
der Unglücklichen bezweifelt hatte, ſagte nun triumphierend zu
ſeinem Hausarzte, einem der Mitglieder der Sachverſtändigen-
Kommiſſion: „Jch hab's ja gleich geſagt, daß die Schwanger-
ſchaft fingiert war.““ Der Hausarzt gab ihm zur Antwort:
„Wiſſen Sie, Herr Rat, wenn es einen Menſchen auf der Welt
gibt, der den Galgen verdiente, ſo ſind Sie das.
Trotzdem, wenn Sie zum Tode verurteilt wären, auf Ehre und
Gewiſſen, ich bezeuge Jhnen ſofort, daß Sie ſchwanger ſind.“

Die Frau entging übrigens ihrem Schickſal nicht.

Verhängnisvoller Bergſturz.
Durch einen größeren Bergſturz, der geſtern früh in Petroutz

erfolgte, ſind zwei Häuſer mit fünf Bewohnern verſchüttet
worden. Drei von den Verſchütteten ſind bereits als Leichen
geborgen. Da weiteren Häuſern Gefahr droht, mußten ſie von
den Bewohnern geräumt werden.

Ein ſchrecklicher Automobilunfall
hat ſich in Alicante in Spanien ereignet. Dort ſtürzte ein
mit neun Perſonen beſetztes Automobil vom Kai hinab ins
Waſſer. Trotz der Rettungsverſuche konnten ſämtliche Jnſaſſen
nur noch als Leichen geborgen werden.

Kleines Allerlei. Standesgemäßer Totſchlag. Jm
Langfuhrer Wald fand zwiſchen einem Offizier und einem
Kaufmann ein Piſtolenduell ſtatt. Der Offizier wurde
ſchwer verletzt. Die Veranlaſſung zu dem Duell war eine
Ohrfeigenſzene im Café. Nun iſt die beſondere Ehre wieder
untadeligl! Eine brave Tat. Die in Mannheim im
ſtädtiſchen Krankenhauſe wirkende Aerztin Fräulein Dr. med.
Sidonie Weinmann gab für eine an tödlicher Blutarmu:
(Anämie) leidende Kranke im Spital ihr eigenes Blut
in erforderlicher Menge für died em Tode nahe Patientin und
erwirkte damit deren Rettung. Sin Orkan hat den größ
ten Teil der Hafenſtadt Acapulco (Mexiko) zerſtört. Eine
Anzahl Eingeborener wurde dabei verletzt. An derſächſiſch-böhmiſchen Grenze iſt es zwiſchen Zoll-
beamten und Schmugglern zu einem ſcharfen Kampfe gekom-
men. Den Schmugglern wurden insgeſamt 12 000 Schachteln
Zündhölzer und 400 Pakete Tabak im Gewicht von über 200
Kilogramm abgenommen.

Ulster u. Flauschmenfel

lange enql. Paletots

Samt-Mänfel re gen.

zur endgültigen Erledigung der Angelegenheit wolle man ſich
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Der letzte Hallenser
weiß heute längst, daß man tat
sächlich in zwei Sekunden einen
Schuh wetterfest polieren kann,
wenn man nichts anderes
verwendet wie Schuhcrème

Erdal
schwarz gelb braun

*1071 Vertreter: E. Eberwien Co., Halle a. S. Fernsprecher 1367.

e„EQufofix-Korsetts“ We
S S. L. Prima Donna“ ist eine ganz eigenartige,

hervorragend schlank machende
Erfindung für die neue Mode.

so bequem wie kein 2zweites Korsett und dabei extra lang,
Leib und Häften umschliessend.

Spezialmodelle u starken Leihb,
für Starke Hüften die S öchste Vollendung.

mung I. A. Natent J. I. Pma Domna.

Bernhard Huen
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Halle (Saale), Schmeerstrasse 2. We v r voenqeto
S Erstes ltertes Spezidigeschätt für moderne Korsetts und Leib binden. Mass- Anfortigung.
a Eingang der neuesten Modelle, Brüsseler und Pariser Korsetts.
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de teuren Zelten

machen es jeder Familie zur Pflicht, den Haushalt billig und doch gut
zu gestalten. Deshalb probieren und fordern Sie überall die

Mocerne DIste

Paletotsfür Herron und Knaben
kaufen Sie
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Endlepols, Dunker
Gr. Ulrichstrasse 19. Halle a. S. Gr. Vlrichstrasse 19.

Anfertigung nirgends besser
und billiger wie bei uns.

Jackett-, Rooh-, Gehrock-

und Smoking Anzüge.

Wundervolle Neuheiten in

Anzügen

Loden- Anzüge,

Loden-Joppen,

Loden Mäntel.

F

7

in nur eigener

und Kindor-

Enormes

Meyersche Süssrahm-Margarino

Westfalenkrone Handschuhe, Schirme.

Hüte, Mützen, Krawatten, Wäsche,

Meyersche Pflanzenbutter-Margarine

„NMeyerruhm“
W Sonntags nur Von II bis 2 Uhr geöffnet.

und Sie werden sofort anerkennen, dass Sie in diesen, mit vielen goldenen Medaillen,
Oktober 1910 mit der Staatsmedaille ausgezeichneten Fabrikaten, von edelsten Roh-
stoffen hergestellt, einen wirklich vollwertigen Ersatz für feinste Land-Butter
gefunden haben.

Haus Prot. Unter der Marke Hausbrot bringen wir
von jetzt ab ein dunkles, herzhaft ſchmecken

Fuhrik-Miederluge: W. Mever, Bitterfeld, Bemarchetrae 17.
1073 Verkaufsstellen allerorts gesucht, soweit solche noch nicht vorhanden sind.

des, appetitanregendes Roggenbrot in
den Handel. Dasſelbe iſt aus garantiert
reinſtem und feinſtem Roggenmehl her-
geſtellt und dürfte ein Verſuch zu dauern-
der Kundſchaft führen.

Roggenſchrotbrot Der Umſatz unſeres erſt kürzlich einge
führten Roggenſchrotbrotes iſt ein be27

Werkzeuge
für jedes Handwerk

redtes Zeichen für die Güte und Qualität
dieſes Fabrikates es ſollte deshalb ein
jeder, der an Darmträgheit und ſchwerem
Stuhl leidet, unſer ärztlich empfohlenes,
ärztl. begutachtetes Roggenbrot verfuchen.

in nur erstklassigen Qualitäten. Schubert-Brot. en n Bele aut einge ſtetes

Christian Claver, ne Kanh

Uhr ReparaturenRausfrauen Feder 1.00, Keinigen 1.50 MK.,
Glas, Zeiger, Uhrbügel 15 Pf.
Streng reelle Garantiebietet der wegen Rita e e See

Kleine Ulrichstr. Fr. 26 ODhrmacher E. Schrön jun.,

wohlſchmeckendes Roggenbrot, wovon
täglich rund 10 000 Brote gebacken und
verbraucht werden.

Brot Fabrik
Cehr. Schubert,
Merſeburgerſtraße 102.

12 Proz. Rabatt. Telephon 675.
Meere „Extra bilſige Verkauf Pellet

sämtlicher Kolonialwaren, grober Posten Seffen, Seifenpulver, 27655 eines -Eek-)
Kakao, Tee, Vanille, Schokolade u. S. W. raue

welche bei Störungen ſchon alles andere
erfolglos angewandt, bringt mein glän-
end eſgtagen Mittel ſichere Wirkung.
eberraſch. Erfolg, ſelbſt in den hartnäck.

F e a egrgug s r ni 6 itäte iert. Flaſche. Diskr. Nachn.Verſ. überallhin nur d. DrogEonz Pogoutende Worte t Lratates gargnitort Perkzeuge Eiſenwaren Berlin d. Schönhauſer Alleels4 Auch Verſ. hyg. Bedarfsartikel. s Ottomar Brehmer-

Minna lange en Gari Langs en. e
i 7

4 J 2642 Werſeburgerſtr. z 7 8ämtliche P ar teisehr ijfton e T diung.

Ohne Preisorhöhung

gibt große Möbelfabrik ganze
S Vobpungseinrichtungen,

einzelne Zimmer sowie jedes eln-
zelne Möbelstück u. s. w. gegen
ganz bequeme Zahlungsweiso
ab. Diskretion zugesichert. Zu-
schriften, wann der Besuceh des
Vertreters erwünseht, unter Chiffre
V. H. 118 a. d. Exp. d. Volkebl. erb.

Appetit anregend,
Nagen stärkenä,

Verdauung fördernd
sind meine

meniuvad o je

*1065 Alleiniger Fabrikant

Bingel Verkauf:
Leipzigerstraune 43

und wo Phakate auehän gen.

T
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Der Names h
iſt für Nähmaſchinen in Folge des Weltrufes, den ſich die
Fabrik durch über 50 jährige gewiſſenhafte Arbeit erworben

hat, eine Garantie für beſtes Material und muſtergüttige
Konſtruktion geworden.

Kein Name der ganzen Nähmasehinondranche
gentesst einen besseren Klang als der Name

S II G RMan Kkaufe nur in unseren Läden
oder durch deren Agenten.

an dieſem Schild

erkennbar.

Unſere Läden

ſind ſämtlich

Singer 60. Vännescdinen et bog

Bitterfeld, Kaiserstrasse 24. Delitzsch, Markt 9.,
Eilenburg, Leipzigerstrasse 58. Eisloben, G. 2ken-
strasse 8. Halle a. S., Leipzigerstrasse 23 und
Geiststrasse 47. Merseburg Markt 12. Sangoer-
hausen, Göpenstrasse 23. Torgau, Broitestrasse 9,
3542 Wittenberg, Collegienstrasse 73.

2755 9 Kaufe
Lumpen, GummiAlteisen u. Metalle. 2475 Retalle, Gumml haut
Ehrhard Reynl, “rerge Abert Bee n. Aer e

PLöSS-STAVPER-KITT
kliebt, leimt, kittet Alles!

III
grosser billiger

Fölungorer anf

Ein grosser Posten

Wachstuchreste
prima Qualität

zu 20 30 40 65 Pf.
Linoleum-Reste,

Läufer und breite Stückwarse,
Läufer von Pf. an per Meter

Teppiche von J. 0
Teppiche mit durchgehendem NMuster

vesendlers prelswert.

Lumvpen, Knochen, Papier, Eifen,

*990

M. an per
Stück

Naconf.

27 Er. Ulrichstr. 27.
Trotz der billigen Preise 5 Proz. in Rabatt-
Marken Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Geschöſis- Eröffnung
Eröffne mit dem heufigen Tege Steinweg 46/ 47

en Speziol-Geschäft in Plauener Spifzen,
Schols, halbfertiqen Blusen u Bollroben
und bie die geehrſe Einwohnerschaft von Halle und Umgegend um
qüfige Unterstützung. Werde sfels die äussersten Preise notieren

und zeichne Hochachtungsvoll
Richard Glück aus Plouen j. V.

6612 Steinweg 4647.

munen

e en

S. Benisch in Deschenitz Nr, 874, Böhmen. Räuwſuhren eder Art beſ. bill.

nd gran- aute, geſchliſſene 1 prima t lfe
eiße 1 30; weiße flaumige 1A 70,ne ſeunge 2 A 70. I Bei Störungen verlan n Sie nur

eeweiße, flaumreiche, mein anerk. vorzügl. wirkſ. Mic 30: Kaiſerrupf Unter z gptie unſchädl., gr.Verſand zollfrei gegen Nach folge 1. 5. 50. Maggüebnt-nahme von 10 Pfund an franko w ver nd r c O. Pouli
erlin-Wilmersdorf 153.De Umtauſch geſtattet

Ausführliche Preisliſte gratis. ainzerſtr. 24. Preisliſte gratis.

vie ihniſte detſdenſ] fin.

x

3 c 40; 1 Pfund
zage en 2

t 44 4 e t 532

tat nur Gr. VIrichstr. II.Für Nichtpaſfſendes Geld retour.

Alb. Ackermann, Mühlb. 10. 2476

42 4 w
r

von 1.50 Mark an.

Garantie f. di u. Halbarkei,
naturgetreues Aussehen und

absolute Brauchbarkeit
3292 beim Easen.

Siehe Schaukichen
von 1 Mark an per Zahn.
Reparatur

von Mark an. 8292
mertloses Plombieren

von 1 Murk an.
Spezialität:
Schmerzloses
0.75 M. bis 1.50 m.

Zahnatelier
„Britannia“

Teillzahlung. Telephon 3863.

illxter
auf Abzahlung,

schon mit einer Anzahlung von 3 Mark an.

Paul Sommer
leipziqerstrasse 14
l. und II. Etage.

ebenfalls eleganſe Palstots, Anzüge, Joppen für Herren u. Knaben

Wochenroete nur 1 Mark.
d Grosse Auswahl in Pelz-Golliers, Kostümen, Damen Mänteln,

Röcken, Blusen, Sohuhsen, Stiefeln ote.

Seifed
in Verbindung

maſt dem modernen Sielehmittol
J aSeifix

liefert se!bsttätig blendend weisse
Wäsche mit dem frischen Ouft der
Rasenbleſche. Ein Versuoh über-
zeugt. o dedes Pakoet 15 Pfennlg.

geifſx hP. Kuhn's Fleisch Zentrale

Hallescher

8 ä rT

sind die besten und billgstent
Probieren Siel! Ein Versuch lohnt sioh!

u o a on

Kohlenhof
G. m. b. H.

i a. s. Delftzscherstr. 81. rie. 148
Lager aller Sorten Breanmatertallen zu den bigen Tegesprelsen,

MMbieichtfix

Schülerhof 19, am Markt. *1078
Hammelfgeiseh Pfd. 75- 80 PC., Rindfeiseh zum
Kochen Pl. 80 Pſ., RindSeiseh ohne Anoohen zum
Braten Pl. 90 P. Gehnecktes, halb u. halb, P. 80 P.

Solido Preise.

Kchokoladen- und Duckerwaren

kauft man ſehr gut und unerreicht
ne in unſeren Verkaufstellen. Machen Sie einen Ver-
uch und Sie ſind dende lSchokoladen- Haus
Merſeburg. Kl. tEilenburg, Lei z erſtraße 25,

*746 Torgau, Bächkerſtraße 16.

T Naben Sſe
schon meine Spnitzkugeln
Honigkuchen mit Schokolade
überzogen) probiert? Ieh
möchte Sie gern als Kunden

haben. 3501(an booch Breltestrassse
„Marktplatz, Turm

und Leipzigerstrasse 61/62.

Abbeltransporte e
i. Welhmannn, Bernhardyſtr. 35.

Alles andere wie bekannt. z 2:

Sangerhausen daßohstr. 27

Sie kaufen

Schuhwaren
ab Fabriklager äußerst billig und dauerhaft

zu Fabrikpreisen, *1018

Wurmoll
Sicherwirkendes, wohlschmecken-
des Wurmmfttel. à 30 Pfg.

En gros: Otto Buchmann, Ludwig
Wucehererstr. 7 und in den Droge-
rien F. Baumgärtel, Lessingstr.
24-25; Curt Biehler, Thomasius-ſtr. 49; Rich. Bittner, Ludw. Wuebe-
rerstr. 60; F. A. Fritse, Südstr. 52
u. Beesenerstr. 10 e Wilh. Hoefer,
Geiststr. 59 u. 60; Hax Holländer.
Alter Markt 4; G. Krütgen, König-
str. 24; Max ott, Steinweg 26; Her
Pfuhl, Ludw. Wuehererstr. 78; Otto
Saatz, Herrenstr. 25; Franz Wabpren,

Postetr. 1; U. Waitsgott Nenſig., Gr.
Ulrichstr. 30; Willy Weise Nehllg-Lindenstr. 56, sowie in allen an
deren Drogerien. 7
Papier und T
2474 kaufen jeden Poſten

Kleine Brauhausſtraße 20

einige

gar
gege
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HalleNr. 258

Halle und Saalkreis,
Halle a. S., den 2. November 1912.

Zur Kaufmannsgerichtswahl.
Kämpfe und Erfolge des Zentralverbandes.

Am Mittwoch hat ſich die wohlberechtigie Handlungsgehilſen-
ſchaft zu entſcheiden, ob ſie jzwankende abhängige Leute oder
zuverläſſige, freie und un hangige Angeſtelltenvertreter im
Kaufmannsgericht entſcheiden und rechtſprechen laſſen will.
Die Deutſchnationalen und Leipziger müſſen als Gerichtsbei-
ſitzer ſtets verſagen, wenn die Jntereſſen des Angeſtellten ein-
mal ſchroff denen des „Chefs“ gegenüberſtehen. Jn ſolchen
Streitfällen werden abhängige Beiſitzer nie energiſch auftrete
können. Die Ohnmacht der Vertreter der Deutſchnationalen
und Leipziger tritt noch kraſſer im direkten Streit mit den
Chefs hervor. Die einfachſten und ſelbſtverſtändlichſten Forde-
rungen durchzuſetzen ſind die gegneriſchen Verbände durchaus
unfähig. Sie wollen und dürfen aber auch nicht mit dieſen
Forderungen an die Geſchäftsinhaber herantreten, weil ja die
„Chefs“ zu Tauſenden Mitglieder des Leipziger und Deutſch
nationalen Verbandes ſind. Dieſe gute Beiträge zahlenden
Chefs würden es ſich ſehr energiſch verbitten wenn ihre Ver-
bände für „ihre“ Angeſtellten Forderungen an ſie ſtellen woll-
ten. Der Zentralverband iſt eine Angeſtelltengewerk-
ſchaft; er hat keine Chefs in ſeinen Reihen und kann des-
halb unabhängig und mit alben gewerkſchaftlichen
Kampfesmitteln wenn's nötig iſt mit der Unterſtützung der
Arbeiterzeitungen und der gewertſchaftlich organiſierten Ar-
heiter vorgehen. Angeſtellte, die ſich dem Zentralverband an
geſchloſſen haben. können darüber berichten, welch prächtige
Erfolge ſich durch dieſe Ausnutzung des geſetzlichen Koalitions-
rechts erringen laſſen. Es muß nur fleißig gearbeitet und ein
ückſichrsloſes offenes Vorgehen nicht geſcheut werden.

v

Die HKampfes mittel ſind da mannigfacher Art. Durch
Ueberwachung der Geſchäfte ob die geſetzlichen Vor-
ſchriften über Ladenſchluß Mindeſtruhezeit und Sonntagsruhe
eingehalten werden, durch öffentliche Kritik der Lohn-
und Arbeitsverhältniſſe im Verbandsorgan Handlungs-
gehilfen-Zeitung, und in den Tageszeitungen. durch Ein-
berufung von Verſammlungen „in denen Mißſtände bei
einzelnen Firmen erörtert werden, durch Verhandlungen
mit den Firmeninhabern, durch Anrufung von
Kaufmannsgerichten als Einigungsamt, durch
Anrufung des Publikums, nicht bei gewiſſen Firmen zu kaufen
(Boykott), in einem Falle durch Streit und ſchließlich durch
Vereinbarung von Tarifverträgen haben wir auf die
Verbeſſerung der Gehalts- und Arbeitsverhältniſſe eingewirkt,
wie das kein anderer Handlungsgehilfenverband in gleichem
oder auch nur ähnlichem Maße getan hat.

Der Verband hat insgeſamt bereits 117 Tarifverträge mit
kurzer Arbeitszeit und anſtändigen Gehältern für 7536 Ange-
ſtellte in 1911 Betriebsſtellen durchgeſet. Es ſind darunlker
Tarife mit ſehr großen Geſchäftshäuſern. So ſtehen u. a. in
der Stadt München mit uns im Tarifverhältnis Kaufhaus
Heinrich Bauer, Kaufhaus Auguſt Frank, Kaufhaus
E. Gutmann und Kaufhaus D. Pappenheimer.

Jm Jahre 1911 wurden denn noch mit folgenden Großbe
trieben Tarife über beſſere Bezahlung der Angeſtellten abge
ſchloſſen: Warenvermittlungs- Aktiengeſellſchaft Zwickau,
Zentralbaſar Ed. Karlsberg, Kiel, Schuhcremefabrik Armer
u. Ko., Leipzig, und Warenhaus Hanſa in Hamburg.
Bei zahlreichen Warenhäuſern haben wir mit Hilfe der Ge-

werkſchaftskartelle die Einführung der zweiſtündigen Mittags-
pauſe durchgeſetzt. Andere Firmen zeigten aber inſofern ein
Entgegenkommen, als ſie die tägliche Arbeits zeit
durch ſpäteren Geſchäftsbeginn verkürzten.

Das ſind nur einige Erfolge des letzten Jahres aus
wenigen Städten. Aber ſie zeigen ſchon, daß nicht nur in
Konſumbvereinen, ſondern auch in anderen Geſchäften, durch
einiges Zuſammengehen unter bewährter Leitung Erfolge, ſo
gar Lohntarife möglich ſind. Aber wenn man uns dennoch ent
gegenhält, wir hätten unſeren Haupterfolg in Tarifabſchlüſſen durchgehalten.

a. S., Sonntag den 3. November 1912

mit beſſeren Gehältern vorwiegend in Genoſſenſchaftsbetrieben,
ſo trifft demgegenüber vollkommen zu, was die Merkuria, die

Zeitſchrift des Verbandes katholiſcher kauf-
männiſcher Vereinigungen, unterm 14. Februar
1909 bezüglich unſeres Tarifs mit der Großeinkaufsgeſellſchaft
deutſcher Konſumvereine ſagte:

„Für die von ihn betroffenen Gehilfen und Gehilfinnen
bedeutet es eine Errungenſchaft ihrer Organiſagtion, die
nicht zu unterſchätzen war, ganz abgeſehen von der
Pionierarbeit, die damit dem Tarifgedanten im Handels-
gewerbe, dem bisber kollektive Arbeitsregelungen fremd waren,
geleiſtet wurde. Dies anzuerkennen, iſt eine Forderung
der Gerechtigkeit

Solche Pionierarbeit zu leiſten, vorwärts zu drängen und
anzutreiben, darin ſetzt der Zentralverband ſeine Ehre. Er iſt
ſich aber auch deſſen bewußt, daß dieſe Arbeit für die Inter
eſſen der Handlungsgehilfen nur geleiſtet werden kann, weil
hinter ihm das ſtraff diſziplinierte Heer der organiſierten Ar-
beiterſchaft und ihre Zeitung ſteht, deren gemeinſame Bedeu-
tung ſchon ſo mancher Geſchäftsmann bitter geſpürt hat, wäh-
rend alle anderen Gehilfenverbände völlig hilflos und blöde
ſtammelnd den Geſchäftsherren gegenüberſtehen, ohne ihnen
auch nur einen Pfennig Gehaltszulage abringen zu können.

Wer das Vorwärtsdrängen die Pionierarbeit unterſtützen
und fördern 'will, der wähle

Liſte 3,
der ſchließe ſich als Mitglied dem einzigen gewerkſchaftlichen
Handlungsgehilfenverband an.

Zentralverband der Handlungsgehilfen.

tee—

Parteigenoſſen! Arbeiter und Arbeiterfrauen!
Seit Monaten wird überall von der Bedeutung der Jugend-

bewegung geſprochen. Die herrſchenden Klaſſen verſuchen auf jede
Art und Weiſe die Jugend für ſich zu gewinnen, für ſich dienſtbar
zu machen. Arbeitereltern, laßt Euch in dem Jnitereſſe für die
Jugend nicht von Euren Feinden, Euren Gegnern beſchämen.
Wenn Jhr es wollt, iſt Eure Jugendbewegung mächtiger
als alle bürgerlichen zuſammen es jemals ſein können.

Arbeitereltern, Freunde der proletariſchen Jugendbewegung,
werbt unermüdlich für das prachtige Blatt der ſchulentlaſſenen
Jugend. Euer Ziel muß ſein: Jn jede Arbeiterfamilie für
die Lehrlinge, jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen die
Arbeiter-Jugend. Die ſpätere Beteiligung am öffent-
lichen Leben muß euren Kindern, die bereits die Schule ver-
laſſen haben, ein unentbehrliches Bedürfnis werden. Dies zu
erreichen, liegt in euren Händen. Da für die proletariſche
Jugend keine Vereine beſtehen, müßt ihr dafür Sorge tragen,
daß ſie wenigſtens zu den ſonntäglichen Veranſtaltungen geht,
die für die Arbeiterjugend arrangiert werden.

Beſtellungen auf die Zeitung Arbeiter-Jugend ſowie Be
ſch werden über unpünktliche Zuſtellungen
nimmt entgegen Guſtav Gerig, Halle a. S., Triftſtraße 29.

Ausſtellung künſtleriſcher Bildwerke.
Der Bildungsausſchuß hat beſchloſſen, außer ſeinen für dieſes

Jahr noch geplanten und bereits bekanntgegebenen Veranſtal-
tungen (Kunſtabend am Dienstag, den 19. November, Licht
bildervorträge am Dienstag, den 9., und Mittwoch, den 10. De-
zember) noch eine Ausſtellung künſtleriſcher Bildwerke vorzu-
nehmen. Dieſelbe wird vorzugsweiſe Reproduktionen von
Bildern berühmter Meiſter darbieten. Die Ausſtellung wird
in der Zeit vom 7. bis 15. Dezember 1912 im Volkspart ſtatt-
finden.

Arbeiterſekretär Genoſſe Güldenberg iſt geſtern aus den
Dienſten der Halleſchen Arbeiterorganiſationen geſchieden, um

wie wir ſchon mitteilten die Stelle eines Arbeiter
ſekretärs in Hamburg zu übernehmen.

Der Scheidende kam vor 13 Jahren von Erfurt nach Halle,
um das hieſige Arbeiterſekretarigt begründen zu helfen und
einzurichten. 13 Jahre lang hat er dann dem Arbeiterſekre-
tariat vorgeſtanden, hat die beſchränkten Anfangsverhältniſſe
ertragen, und auch die ſchwere Zeit der Jahre 1901 bis 1903

Die ganzen Jahre hindurch hat er ſein Amt
r

23. Jahrg
ausgefüllt, wie ſelten einer, ſo daß Beſchwerden in dieſer Hin-
ſicht nie vorkamen.

Aber auch ehrenamtlich hat Güldenberg für die Arbeiter
bewegung alles geleiſtet, was nur irgend in ſeinen Kräften
ſtand. 914 Jahre hindurch war er Vorſitzender desGewerkſchaft skartells und in dieſer Eigenſchaft hat
er „gar manchen Sturm erlebht“. Der Kampf zwiſchen Zentral-
und Lokalorganiſation, die Wandlungen und Verſchmelzungen
in den hieſigen Konſumvereinen, zahlreiche Schiedsgerichts-
ſitzungen, die Grenzſtreitigkeiten und mancherlei ähnliche Dinge
haben ſich unter Güldenbergs Mithilfe zum Segen unſerer
Bewegung geſtaltet. Er war als Kartellvorſitzender ſtets ein
Förderer der Krankenkaſſenzeniraliſation, hat an der Schaffung
der Arbeiterzentralbibliothek und der Gründung des Bikldungs-
ausſchuſſes tätigen Anteil genommen, und er hat vor allem
den kleineren Gewerkſchaften in unzähligen Lohnbewegungen,
Boykottkämpfen oder ſonſtigen Differenzen mit Unternehmern
als Unterhändler und Berater zur Seite geſtanden.

Auch die Partei weiß dem Genoſſen Güldenberg Dank
dafür. daß er ihr jahrelang als Referent zur Verfügung ſtand.
Als Stadtverordnetenkandidat hat er ſich trotz der bisherigen
„Durchfälle“ immer wieder unverdroſſen aufſtellen laſſen, und
n bekannter Name wird manchen für unſere Liſte gewonnen
aben.

Ein beſonderes Verdienſt Güldenbergs war ſeine erfolgreiche
Mitarbeit bei der Umwandlung der Verwaltung des Volks
parks unter Heranziehung der Gewerkſchaften. Dem
Vol ksblatt wird Güldenberg als ein zuverläſſiger Mit-
arbeiter in ſozialen Fragen erfreulicherweiſe erhalten bleiben.

Nach einem Rückblick auf dieſen weiten Wirkungskreis iſt es
mehr als ein Akt der Höflichkeit, wenn wir auch an dieſer

wie das ſchon in zahlreichen Sitzungen der verStelle
jchiedenſten Korporationen geſchehen iſt dem Scheidenden
die wärmſten Wünſche für ſein weiteres Wirken in der Ar-
beiterbewequng auf den Weg geben.

Städtiſcher Fleiſchverkauf. Zu den ſechs Verkaufszsſtellen,
deren heutige Eroffnung wir geſtern mitteilten, wird noch eine
weitere, und zwar Tholuckſtraße 6, eingerichtet. Der Verkauf
beginnt heute nachmittag 3 Uhr. Die Preiſe ſind Rindfleiſch
55 Pf. und Schweinefleiſch 93 Pf. das Pfund.

Sonntagruhe- Kontrolle im Handelsgewerbe. Auch am
kommenden Sonntag ſoll ſeitens der Kontrollkommiſſion der
Handelsangeſtellten beobachtet werden, inwieweit ſich die ein
zelnen Geſchäfisinhaber an der Schließung der Läden betei-
ligen. Jntereſſenten, die ſich zur Ueberwachung mit zur Ver
fügung ſtellen wollen, werden erfucht, ſich Sonntag früh 8 Uhr
im Lokale von Streicher, Kl. Klausſtraße 7, einzuſinden.

Ausſtellung der Graphiſchen Vereinigung. Am Sonntag,
den 3., und Montag, den 4. November, findet im kleinen Saale
der ſtaatlich- ſtädtiſchen Handwerkerſchule eine Ausſtellung
Halleſcher Druckarbeiten ſtatt. Näheres ſiehe im heutigen Jn
ſerat.

Freier Gemiſchter und Frauen-Chor. Wir weiſen nochmals
auf das am Dienstag den 5. November, im großen Saale des
Volksparks ſtattfindende Konzert hin. Zum Vortrag gelangen
gemiſchte Chöre von Lachner, Schneider, Mendelsſohn, Hegar;
Frauen-Chöre von Throfé, Schubert und außerdem Volkslieder.
Soliſtiſche Darbietungen werden gebracht von Schumann,
Lortzing und Fiſcher. Wir hoffen auf recht rege Beteiligung
aus den intereſſierten Kreiſen.

Gerichtsurteile an der Anſchlagſäule. Bisher war es nur
üblich. Steckbriefe und die Vollſtreckung von Todesurteilen an
den Litfaßſäulen bekannt zu geben, nunmehr will man auch
dazu übergehen, Gerichtsurteile auf dieſe Weiſe zu veröffent-
lichen. Jn erſter Linie handelt es ſich um Erkenntniſſe gegen
Lebensmittelfälſcher, denen auf dieſe Art das Handwerk gründ-
lich erſchwert werden ſoll. Der Anfang wurde in Berlin ge
macht, wo das Urteil gegen einen Butterfälſcher auf Gerichts-
beſchluß der breiteſten Oeffentlichkeit bekannt gegeben und ſo
das Publikum vor dem gemeingefährlichen Fälſcher gewarnt
wurde. Hoffentlich wendet man gegen Nahrungsmittelfälſcher
auch in Halle dieſe Praxis an.

Die Fahrgeldeinnahmen der ſtädtiſchen Straßenbahn be
trugen im Oktober 1912: 49 159 10 Mt. gegen 47 452,10 Mk. im
Oktober 1911. Mehr alſo im Oktober dieſes Jahres 1707 Mk.
Vom 1. Januar bis 31. Oktober 1912 wurden vereinnahmt
493 478.35 Mk. gegen 472 325.43 Mk. im gleichen Zeitraum des
Vorjahres. Mehr 1912 demnach 21 652,92 Mk. Die Fahr-
geldeinnahmen der A. E.-G. Stadtbahn Halle betrugen: vom
1. bis 31. Oktober 1912 95 179.85 Mk., vom 1. bis 31. Oktober
1911 90 960 Mk., 1912 mehr 4219,85 Mk. Vom 1. Januar bis
31. Oktober 1912 940 156,65 Mk., vom 1. Januar bis 31. Oktober
1911 884 919,18 Mk., 1912 mehr 55 237,47 Mk.
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ApsoRe-Theater. Michael Dengg mit ſeinem vorzüglichenOberbayriſchen Enſemble iſt wieder da. e erauttet z
wieder wirkliche, natürliche Kunſt im r get Der guteRuf, der dem Enſemble überall vorauseilt, wurd eern
durch die Aufführung Der heilige Rat, ödie aus dem Volks
leben in drei Akten und einem Vorſpiel von Ludwig Gang
hofer aufs neue beſtätigt. Die iſt folgende: Der
Seehofbauer wünſcht ſich einen Sohn zum Stammhalter. Sein

aves Weib Magdalen kann ihm dieſen Wunſch leider nicht
erfüllen. Nachdem auch die üblichen Sympathiemittel ihre Wir-
kung ſelbſtverſtändlich verſagen und dem Rat des Pfarrers,
vernünftig zu leben, wenig Gehör geſchenkt wird, gibt ihr die
Nachbarin den Rat, das Verhältnis, welches der Seehofbauer
mit einer Magd im Hauſe hat, nicht zu ſtören und das deckraus
eventl. entſtehende Kind nachher als eigenes anzugeben. Mit
Ueberwindung ihrer ganzen Frauenwürde und gebrochenem
Herzen, aber aus Liebe zu ihrem Mann, leiſtet ſie dieſem Ver
hältnis noch Vorſchub. Ein Jahr ſpäter ſchenkt die Bäuerin
ihrem Mann jedoch noch einen Sohn. 20 Jahre ſpäter,

die beiden Söhne haben ſich zu prächtigen Burſchen heren-
gewachſen. Der wirkliche Sohn ſtudiert in der Reſidenz. Der
zweite wird von ſeinem Vater verhätſchelt. Jeder Wunſch
wird ihm erfüllt. Durch die verkehrte Erziehungémethode ent
wickelt er ſich zum Müßiggänger. Der wirkliche Sohn kommt
von der Schule auf Beſuch. Die Mutter trägt ſich mit Zu
kunftsplänen für ihn und will ſein Erbteil Haus und Hof

geſichert ſehen. Es kommt zu Komplikationen. Die Mutter
behält die Oberhand. Der richtige Sohn verſteht die Animo
ſität ſeines Vaters gegen ſich in Liebe umzuwandeln. Nachdem
ſich dann noch herausſtellt, daß der Altknecht des Serdgle An
teil an der Vaterſchaft des zweiten Sohnes hat, erliſcht die
Liebe des Bauern gänzlich und der Pfarrer mit ſeiner wirklich
vernünftigen Weltanſchauung hat ſei Freud'.

Wohl ſelten dürften Ganghoferſche Motive von Künſtlern
beſſer auf die Bühne gebracht werden, als wie von m
alten Freunden, dem Tengg-Enſemble. Die Bäuerin, Frau
Direktor Dengg, der Bauer, Edi Hertl, der Pfarrer Herr Fuchs,
der Altknecht MWatthes Herr Werner, boten Prachtrollen. Herr
Reiter und Herr Raab als Söhne und Veverl, Frl. Kainz, als
Tochler Kornſchnabls, Herr Kirchner-Lang, ſowie Urſchi, die
Altmagd im Seehof, waren unübertroffen. Von Herzen
gönnen wir den Künſtlern den ſtürmiſchen Applaus des ganzen
Hauſes, welchen ſie geſtern ernteten.

Die Vorträge des Virtuoſen-Terzetts Herren Reiter, Holl
und Kiem waren ein wirklicher Genuß. Sie mußten ſich zu
mehreren Zugaben verſtehen.

Jm Walhallatheater begann
Spielplan, der äußerſt reichhaltig und gediegen zuſammen-
geſetzt iſt. La Gitanag, eine ſpaniſche Tänzerin, verriet
außerordentliche Gelenkigkeit in ihren Darbietungen. Scott
Bros, Parterre-Akrobaten und Kopfkünſtler, leiſten ebenfalls
Vorzügkiches. Ganz neu für Halle dürfte ihr „Looping the
Loop“ (Schleifenlauf) ſein, wobei die Künſtler mit gegen-
einander geſtemmten Köpfen den wechſelſeitigen Rundgang
ausführen. Miß Annie Milles, eine „ſchwarze' amerikaniſche
Vortragsſoubrette, bringt einen neuen Trick, Sie vergißt bei
ihrem verliebten Rendezvous dem ſtark niederpraſſelnden
Regen aus dem Wege zu gehen und verliert dabei ihre braune
Geſichtsfarbe. Der Humoriſt Willy Meibryck erzielt mit
ſeinem neuen Repertoir ſtürmiſchen Beifall. Namentlich hatte
es ſeine Parodie auf das bekannte Lied: Das haben die
Mädchen ſo gerne dem Publikum angetan und g3 mußte er
immer wieder vor der Rampe erſcheinen. Kaptain Bill
Jonkins-Kompagnie, amerikaniſche Cowboys und Scharf-
ſchützen, bedeutet eine Nummer allererſten Ranges. Die
Künſtler zeigen in ihrem Schleifen- und Knotenwerfen ſowie
im Scharſſchießen eine ſtaunenswerte Gewandtheit und Sicher-
heit. Den Mittelpunkt des Programms bildet allerdings das
Weinreiß-Enſemble, das in ſeiner Burleske: Ein gefallener
Engel die tollſten Witze reißt. Wie bei allen derartigen
theatraliſchen Darbietungen, darf man auch hier nicht er-
warten, daß irgendwelcher tiefere Sinn die Grundlage der
Handlung bildet. Das iſt ja hierbei auch nebenſächlich. Die
Hauptſache iſt, daß das Stück ſeine Wirküng nicht verfehlt. Un
glaubliche Erſcheinungen, Verwechſlungen, Verzweiflungs-
ſzenen uſw. wechſeln im bunten Gemiſch mit den teollſten
Späßen ab. Das Publikum kommt aus dem Lachen überhaupt
nicht heraus.

Ans dem Zoologiſchen Garten. Ein reizendes Jdhyll zeigt
zurzeit das Hirſchgehege mit der Birke. Auf dem grünen
Raſen tummeln ſich ein Muntjak-Pärchen und vier Rehe, eine
einjährige Gais und drei diesjährige Kitzen. Syſtematiſch
haben Reh und Muntjak nichts gemein, als daß ſie beide Hirſch-
arten ſind, aber ſie teilen die angenehme Eigenſchaft, daß ſie
durch die zierliche Art und Weiſe, wie ſie auftreten, die Gras-
narbe nicht zerſtören. Syſtematiſch ſtehen ſich Reh und Munt-
jak ſogar ſo fern, wie es bei Angehörigen einer Gruppe nur
möglich iſt, obwohl der Bau des Geweihs nicht unähnlich iſt.
Das Reh gehört nämlich nach dem Bau ſeiner Gliedmaßen-
knochen zu den neuweltlichen Hirſchen, die durch den Virginier-
hirſch am meiſten bekannt ſind, der Muntjak dagegen zu den

geſtern abend ein neuer

ichen Hirſchen. Ki immt Fr.g ihr s en bach tet ne owie
enwegen ſtens zur ein elung berzweigtenStangen die niederſte Sie ein, g h ein Ueber

bleibſel aus älteren Erde Zum Sonntag wird die
Fütterung der Pinguine ein beſonders anziehendes Schauſpiel
darbieten, denn dieſe intereſſanten Tauchvögel werden dann
lebende Fiſche erhalten, die ſie ſich im Schwimmen und Tauchen
Gyn erbeuten müſſen. Es iſt nicht leicht, die Pinguine an diehefangenſchaft zu gewöhnen, denn ſie müſſen erſt gewaltſam

durch Stopfen an die Aufnahme toter Fiſche gewöhnt werden
und dann ſcheinen ſie als ausgeſprochene Herdentiere zuerſt
über die Trennung von den Gefährten zu irauern. Einmal an
die neuen Verhältniſſe gewöhnt, fühlen ſie ſich wohl und halten

Stadttheater.
nachmittag als Fremdenvorſtellung ſen zum
letzten Male gegeben. Abends 75, Uhr Der fliegende Holländer
von Richard Wagner. Das Repertoir der kommenden Woche
autei, Montag: Die ſchöne Helena mit der Ausſtaltung des

ünchener Künſtlertheaters und in der uſzenierung von Profeſſor
ax Reinhardt. Dienstag zum letzten Male: Die

Stella maris. Donnerstag zum Benefſiz für Regiſſeur Albert
edrich anläßlich deſſen 25 jährigen Bühnenjubiläums: Nordiſche
rfahrt von Henrik Jbſen. Freitag Der fliegende Holländer.

onnabend, Schillerfeier: Die Jungfrau von Orleans.
Der Zirkus Charles, ein Wanderzirkus, der zurzeit inBudapeſt gaſtiert, läßt uns die Mitteilung zugehen, a er in

abſehbarer Zeit auch nach Halle kommen wird. Ueber die Er
folge des Unternehmens in Budapeſt bemerkt das r
u. a.: „Eine u von 6500 Menſchen hält allabend-
lich das rieſenhafte transportable Zelt bis auf das letzte Pläh
chen beſetzt. Am letzten Sonntag war der Andrang zu den
Zirkuskaſſen ein ſo gewaltiger, za
gebot mit mehreren berittenen Poliziſten notwendig war, um
die anſtürmende Menge zurückzuhalten. Mehr als 165 000 Be-
ſucher wurden an dieſem einen Tage gezählt, und dabei gibt
es in unſerer verwöhnten Hauptſtadt zwei ſtändige feſte Zirkus-
gebäude und große moderne Varietés.“

Durch Einbruch ſind in der Nacht zum 1. November aus
einem Schrebergarten an der Gneiſenauſtraße fünf Hühner
geſtohlen worden. Von dem Täter fehlt jede Spur.

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend, hält der Verband der

Schneider ſein Herbſtvergnügen mit gediegenen Darbietungen
ab. Sonntag wird vom Engelmannſchen Orcheſter in den
unteren Räumen eine gute muſikaliſche Unterhaltung gegeben.
Jn den oberen Räumen findet Herbſtvergnügen mit Strelewitz-Ünterhaltung, veranſtaltet vom Fabrikarbeiter-Verband, ſtatt.
Dienstag, den 5. November, iſt vom Freien gemiſchten Frauen-
und Männer-Chor ein großes Konzert feſtgelegt.

Achtung, Arbeiterturnerl Die Mitglieder der Ver-
gnügungskommiſſion wollen ſich Montag abend im Volkspark
zur Sitzung einfinden.

Walhalla- Theater. Heute, Sonnabend, iſt Elite-
abend. Sonntag, nachmittags 4 Uhr, iſt Familienvorſtellung
bei kleinen Preiſen (0,30, 0.55, 0,80. 1,10 Mk. Erwachſene ein
Kind frei), wobei das geſamte Programm genau wie abends
zur Darſtellung gelangt. Die Tageskaſſe iſt am Sonntag von
10 Uhr ab ſtändig geöffnet.

(Weiteres Lokales in der 1. Beilage.)

Letzte Nachrichten.
Der Krieg auf dem Balkan.

Eine türkiſche „Sieges“meldung.
Konſtantinopel, 2. November. Der Kriegsbericht-

erſtatter des Sabah telegraphiert: Die Bulgaren ſind aus
Lüle Burgas vertrieben worden. Die Verluſte ſind auf beiden
Seiten, beſonders bei den Bulgaren, groß. Jn der Nacht wur
den 1800 Verwundete hierher geſchafft. Zahlreiche
Kurden ſchrieben ſich als Freiwillige ein; ſie tragen Feze mit
der Aufſchrift: Nach Sofia oder in den Tod!

Konſtantinopel, 2. November. Nach Mitteilungen, die
geſtern vom Kriegsminiſterium ausgegeben wurden, ſoll das
Umgehungsmanöver der türkiſchen Armee erfolgreich
geweſen ſein. Die bei Viſa und bei Lüle Burgas ſtehenden
Korps hätten ſich vereinigen können.

Ueber

die dreitägige Entſcheidungsſchlacht am Ergenefluß
berichtet der Kriegsberichterſtatter der Wiener Reichspo ſt

auch lange aus. Morgen, Sonntag, nachmittags, iſt Konzert.
Die Operette r wird am Sonntag

ermäßigten

üdin. itt

ein doppeltes Polizeiauf-

r h z 3 e r r n
n C J Mk 23

Die vreitägige Entſcheidungeſchlacht trat nach den Einlei
tungskämpfen am Moniag und Diendtag früh in ein entſchei
dendes Stadium, als die Bulgaren bei Bunar Hiſſar mit
einem gewaltigen Vorſtoß zur Offenſive übergingen. Auf
dieſem Flügel verſuchten die Türken der ihrer RNückzugslinie
infolge des bulgariſchen Vorrückens über SarajKatalauba
drohenden Gefahr durch eine Offenſivbewegung von Saruj
Biſa gegen den linken bulgariſchen Flägel en.
Es war den Türken bereits gelungen, die Vortruhpen der Bul-
garen bis über den Karagaſch-Fluß und Bunar Hiſſar hinans-
Zudrängen, als am Dienstag gegen ihren rechten Flügel eine
machtvolle Gegenoffenſive der Bulgaren auf der Linie Uesküb
Hadzufakla einſetzte. Die vordere Linie der Türken wurde
durch den überraſchenden, mit beiſpielloſem Elan durchgeführ-
ten Angriff einfach überrannt; doch gelang es ihm, durch immer
nene Reſerven das Gefecht zeitweilig wieder herzuſtellen. Gleich
zeitig griff der bulgariſche rechte Flügel bei Lüle Burgas an
und warf die Türken aus den befeſtigten Stellungen am Telan-,
Aivale- und Ergenefluß gegen Lüle Burgas zurück. Die bul-

ariſche Infanterie nahm die meiſten türkiſchen Poſitionen im
rin mit dem Bajonett, hierbei vorzüglich von der Artillerie

unterſtützt, die die Türken im entſcheidenden Augenblick durch
vernichtendes Feuer aufzuhalten wußte. Die blutigen Kämpfe

am Dienstag brachten den Bulgaren ſowohl bei Bunar Hiſſar
wie bei Lüle Burgas Erfolge; doch war noch keine Entſcheidung
gefallen, da die Türken alle verfügbaren Reſerven eingeſetzt
hatten, um das Vordringen der Bulgaren aufzuhalten. Da
griffen die Bulgaren Mittwoch früh mit ſtarken Kräften, die
teils in Gewaltmärſchen von Adriatuopel herangezogen waren,
über Kovokder und Jvanköj zu einem Durchbruchsverſuch das
Zentrum der feindlichen Poſition an. Der Stoß traf teils auf
die in der Wuldzone ſüdlich der Straße Kirkkiliſſa-Viſa ſtehen-
den türkiſchen Truppen, teils auf die verſchanzten Feldpoſi-
tionen der Türken nordweſtlich von Lüle Burgas. Jn heftigen
Waldkämpfen und mit neuen bulgariſchen Bajonettſtürmen ge-
lang es den Bulgaren, bis zum Mittag die türkiſche Stellung zu
durchbrechen und vercint mit gleichzeitig gegen Lüle Burgas
eingeſetzten Angriff den ganzen türkiſchen linken Flügel aufzu-
rollen. An den erſten Nachmittagsſtunden des Mittwoch be-
gann der allgemeine Rückzug auf der Linie Lüle Burgas-Beder-
köj längs der Bahnlinie in der Richtung auf Tſchorlu. Die
Bulgaren nahmen ſofort die Verfolgung mit großer Energie
anf, auch während der Nacht, was eine vollſtändige Auflöſung
der türkiſchen Truppen dieſes Flügels herbeiführte. Gleich-
zeitig hatten die Bulgaren auf dem linken Flügel ſüdlich von
Bunar Hiſſar die Türken vollſtändig geſchlagen. Jm Morgen-
grauen des Donnerstag erfolgte auf der ganzen Linie Urum-
Tiege ſa der entſcheidende Angriff gegen die rechte türkiſche

anke.

Was geht vor
Man ſchreibt dem Vorwärts aus Bremerhaven:
„Jn den Unterweſerorten iſt ein Gerücht im Umlauf, das

beſonderer Beachtung wert iſt. Schon ſeit einigen Tagen wird
erzählt, daß Reſerviſten, die der ſeefahrenden Bevölke
rung angehören, bei den Heuerbureaus nicht mehr ange-
muſtert werden dürfen. Auf das Gerücht legte man zunächſt
keinen Wert; jetzt aber iſt einwandfrei feſtgeſtellt, daß es auf
Wahrheit beruht. Nicht allein werden Reſerviſten nicht an
gemuſtert, ſondern auch ſchon angemuſterte ſind von Bord
wieder zurückgewieſen worden. Hierbei handelt es ſich nicht
nur um Schiffe, die größere Reiſen machen und bei denen, vom
Standpunkt der Militärbehörden aus betrachtet, eine ſolche
Maßnahme Verſtändnis finden könnte, ſondern auch um die
Dampfer der Hochſeefiſcherei, die doch nur verhältnismäßig
kurze Reiſen machen und immer gar bald in den Hafen zurüd-
kehren, iſt dieſe Maßregel ausgedehnt worden.

Dem gegenüber hat der in bürgerlichen Blättern unter-
nommene Dementierungsverſuch keine Bedeutung, da Tatſachen
nicht weggeleugnet werden können. Dieſer Verſuch iſt auch
zwecklos, da genug zurückgewieſene Reſerviſten vorhanden ſind,
denen man doch den Mund nicht verbinden kann.“

Angeſichts der politiſchen Situation hat die Regierung die
Pflicht, ſich ſchnell und klar über dieſe beunruhigende Gerüchte
zu äußern.

Syrecftonde der Redaktion von Hz12 bis 331 Uhr.

Ulster
welreihige Fassons in vollen deister
Elegenz und Ausführung

Paletofs
halbschwere und Winfer-Stofſe, mit und
ohne Sammefkrea gen.

Anzüqe
neueste Modefarben, gediegene Ver-
arbeitung, schicke Fassons.

18*60
16* 5
15 5

zu anerkannt billiqsfen Preisen.

Morit7 Cahn
Gr. Ulrichstr. A-5, gegenüber Nussbaum.

Jjoppen, Pelerinen
für Herren und Knoben, in bewährten Stoffen 3508
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e Waschmittel
e

und ebenso bunte Wäsche muß mit besonderer Sorgfalt und Vorsſcht gewaschen werden, de dei dieser das
Kochen fortfällt und eine gründliche Reinigung deshalb bisher nur schwer zu erzielen war. Diese Schwierig-
Keit wird sofort behoben bei Gebrauch von

PERSIL,
dessen Eigenart sich gerade hierbei in besonderem Masse bewährt. Das Waschen geschieht wie folgt:

Man löst Persil (wieviel, steht auf dem Paket) in lauwarmem Wasser auf; Zusatz von Seife und Sodae
muß vermieden werden. Soſort nach dem Auflösen bringt man die Wäsche in die Lauge, die nur handwarm
(30--40 Grad) sein darf, lässt sie Stunde darin liegen und schwenkt sie während dieser Zeit einige
Male hin und her. Die Wäsche ist dann fertig. Hierauf flüchtiges Auswaschen in lauwarmem Wasser,

Die Wolle
ist rein, locker und weich,

aller Geruch nach Schweiß, Schmutz usw., äer sonst äer Woüe sehr gerne anhaftet, ist verschwunden. die
Wolle duftet frisch und angenehm, dabei hat das Gewebe in keiner Weise geltten und ist nicht filzig. Die
Eigenschaft des Persil ermöglicht also eine Reinigung der Wolhwäsche. wie sie nach der alten Methode
aus geschlossen ist.

Aber nicht die Waschkraft allein ist es, die Persil auch für Wolhwäsche unentbehrlich macht, sondern
vor allem seine Desinfeklionskraft, die ihm eine grosse hygienische Bedeutung gibt. Wollwäsche verlangt
in hygienischer Beziehung besondere Aufmerksamkeit, da sie Verunreinigungen wie Fett, Schweiß und ähnliche
Stoffe, die die besten Nährböden für Bakterien bilden, hartnäckig festhölt und dadurch leicht zum Ueberträger
von Krankheiten wird. Diese Verunreinigungen genannter Firt köst und zerstört Persil] vollständig. Wissen-
schaftliche Versuche haben ergeben, daß in handwarmer (30--40 Grad) Persiliauge schon nach wenigen
Minuten selbst die widerstandsſfähigsten Bakterien im Keime getötet werden. Lauwarme Persillauge steht
also an Desinſektionskraft den bekannten Desinfektionsmitteln nicht nach, ohne jedoch deren Giftigkeit und
Umständlichkeit im Gebrauch zu besitzen. Wer sich daher vor Ansteckung durch die Wäsche schützen will

wasche Wollwäsche nur mit PERSIL!
Persil wurde auf der Internationalen Hygiene-Ausstellung zu Dresden“ in Würdigung seiner hervorragenden Eigen-
schaſten als selbsttätiges Waschmittel sowie als Desinfektionsmittel mit der. Goldenen Medaille ausgezeichnet.

Erhältlich nur in Original- Paketen, niemals lose.

HENK h L G Co. D OVSSELDORF. Alleinige Fabrikanten auch der allvehebten
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e Vertreter für Halle a. S. und Vmgebung: Kronst Kieossling, Halle a. S., Halberstädterstrasse
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Ausstattungen

in nur guter Ausführung
v. 150- Mk. ſtets am Lager.

Grösstes Lager.
Snerme Auswahl.

chränke von 22 Mk. a
ertikos J 22chreibtiſche 25
lüſchſofas 50
ofatiſche h19Rohrſtühle 3,50

Kompl. Wohn Speiſe,
Herren Schlafzimmer

Einrichtungen.
Aparte Salons

in allen Holz und Stilarten.
Kücheneinrichtungen

neueſte Muſter.
Durch fortwährende Gelegen
heitskäufe ſehr billige Preiſe.

Friedrich Peileke,
möhbel-Hagazin,

Halle, Geiststrasse 25.
I GDesrxr. 1883. Tel. 2450.

Bitte um Beſichtigung meines
bedeutend vergrößerten Lagers. J

Eigene Tiſchlerei und Polſter-
werkſtatt im Hauſe. 3500

Mersehburg,
I. Spefser, Breitestr. 13,

empfiehlt den geehrten Hausfrauen
*1030 den ſo beliebten

HRolsteinschen
Tee-Butter-Ersatz,
EigelhPflahgzen Nargarine

Pfd. nur 45 Pf.
J JStieglitze,

Zelsige,
Kanarlenvögel,
überhaupt alle

Singvögel, neb-
wen mit Vorliebe

mein Singfutter, denn es ent-
hält in der Tat alle Säme-
reien, wie sie die Vögel in
3521 der Freiheit finden.

Täglich frisch gemischt.

Otto Mramer,
Drogen- und Farbenhandlung,

Mittelwache 9.Fegenüber d. Glauchaer Kiroho-]

Rossfleisoch.
Diese Weche wieder kf.

Abes Ubrigewiebekanntnurdelfrathei

A. TunReilstrasse 10. 2513

wut Handform-Küve
St. 5 u. 8 Pf., im Schock billiger.
lalimhurg u Schweer-täbe

3391 F. H. Weber,
Gr. Steinstr. 46, neb. Walhalla

Havenkelle
kaufen

Cehr. Danglowitz, 3302

Hellihandlg.. Vischerplian 2.

S W e Ulster Amzis ge ehe
de

J x c

I r c ne e

e e engere
4 rbarer lachen Ktine Den Kleidenröce

in grosser Auswahl, nur guten Qualitäten u. gediegener

moderner Ausführung
xvon Ut einer Anzahlung von 3 m a.

erhalten Sie al Waren zu Grosses Lager in
den leichtesten Zahlungsbedin- J Schunhen, Schaft- und Langstiefeln, Kleiderstoffen,

o gungen nur bei Hemden, Bettzengen, Inletts, Schlafdecken eto.d 4h V e ober Dumenrei,
Grosse Ulrichstr. 24,

I. II. und III. Etage.
3509



ainaſia- Theater.
Das wunderbare Varieté- Programm

Gastspiel des unübertretflichen reinisch. Burleske-Komikers

Toseph Weinreiss.
Der Beste seines Genres! IIartsteins erfolgreichst. Konkurrent.

„Ein gefallener Engel ine
Captain Bl Jenkins- Kompagnie.

Willy Aleibryck. Ia Gitana.7 Gastspiel Miss Anni Miilos 2
Scott rot Verblütff. akrob, Potpourri. hröszte Sensation!

im Lopnendad.
J e the I. 00p-Il Neueste oPt.

Antk. s Vhx.

en-Shetseh Der Kigomatograpt. Berichterstg.

Sonntag 4 Uhr. Familien-Vorstellung.
Tag r e V. 10 u. 4 Uhr. Gewöhnl. Preise.

rrnm genau wie abends. ;531Kleine Preise 0.: n 0.55. 0.80. 1.10. Erwachsene 1 Kind trei.

Un terstützt

I nen ne
S S S

So
Tel. 1107. Kurgstrasse 27. re 1107.

Angenehmer Familien Aufenthalt.
Gutgepflegte Freyberg-Blere. F. Kulmbacher Bler

n anerkannt gute Küche.
Reichhaltige Abendkarte.Sperialität: BKammelkeule mit Thüringer Kiößen

Täglich frisohe Pökelknochen.
Heute Sonnabend, im großen Saal:

les Schneider-Rerbsi- Vergnügen e
Sonntag von 4 Uhr an in den unteren Räumen:
Musikal, Unterhaltung “örteenzen-

Orchesters.

in den oheren Ra

'er-

v h

men
Herhst-Ver Niüig G D rim arpeit8 Verbandes.

Um gütige Unterstützung ersucht
Die Geschäſtsleitung.

z

Sonnabend den 9., November ist das MRartel!l-
immer noch zu besetgzen.in n

on
PASSAGE-THEATER.

Halle a. s. liohtspielhaus
Ab Sonnabend den 2. November 1912:

Voliständig neues Programm.
Die erstklassigen Schöpfungen der kinematographischen Kunst,äarunte r die grobe Tragikomödie:

Das Herz am rechten Fleck.
Dramatischer Schlager in zwei Akten.

Vor Anzeige!
Ab 9. November er. bringen wir den dritten Film

der 2. Asta Nielsen- Serie, betitelt:

W'ennm düe FIaslke fällt.
Großes Schauspiel in drei Akten von Urban Gad.

Hauptdarstellerin:

AS A. WIEISEIV,3511

—5753
Gur z zuſammen geſtellt. Dram. Programm.

Die Schlager Dramen: 3514
Ja Schiff I. 1öwen. Spannend. Schiffs-

drama, mehraktig.

Anna Marie. Lebensdrama.

2

Leipzigerstr. 88

die berühmte Tragödin.
Die regelmäßigen Vorfül rungen beginnen

Sonn- u. Festtags um Z Uhr. Wochentags um 4 Ubr nachm
Abend Hauptprogramm beginnt:

LIEIEIIIIIIAMAILILILILILILI F.

O Sonn- u. Festtags um G Uhr, Wochentags um 7 Uhr abends.
Die DirektionELLLI III annuunns e

Wo gehen wir hin?

e um Seleinen ard re 161 Eingang Königstrasse),
dem beliebten Sternburger Aueſchank.

Sonntag den 3. November

264

Amierikaniſches 5
S Außerd. die übrig. Dramen u. Humoresken.

r
e S W

r

8 e

Der moderne

o r

3 ax v ew. rW cS c e

J V

d
0

d c

gie
und Pölejfot.

3543

Vollendefe Erzeuqnisse
der deufschen Vonſekllonsincuswie-

L Mk. 160

J

n

7 J J Wd
dendeJ

d

V rJ J
d

2 z W
3 S

ee=[Mk. m 28

——J

Anzüge

Deukbay biigsſe Preise

m

25 o5 e 8h 9 eJ J

W 7 J J

R 2

36 Grosse Ulrichstrasse 36 Mitglied des Rabolt-Sporvereins.

G Am Sonntag nur mittags von II

T--7

2

Mk. 320 du.

M 4200

bis 2 Uhr geöffnet.

Soiſson Neuheiten in ein und zweireſhig.
Vorzüqlicher Sitz. c Vornehme Muster.

e

n in der

on a. 0. Loftsfeb. (5 fl. y. l Banndoler.

Apollo Theater.

Gaſtſpiel des
Oberhayrischen

bauternineaters

eiten Mliehael Dengs
aus Tegernſee. 3515

Heute, rer .2.Nov.,
abends 8„Der Jüger von FulF

Volksſt ch in 3 Akten
von Ludwig Ganghofer.

Morgen, Sonntag, d. 3. Nov.,
nachmittags 4 Uhr: I

DerPnrrer v. Kirehſol d.
Volksst. m. Ges. I. 5 A. v. Anzengruber
Abds. 8 Uhr zum 2. Male:

Der heilige Kat,
Voranzeig. f. Dienstag,

H. Nov. Erſtaufführung von
Magcalena-

nI es
Stadt N teater

in Halle a. S.
Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.
Sonntag, den 3. Novbr. 1912:

V. i ulv.. Thome.

Packendes Liebesdrama einer Sionuxindiauer-Häuptlingstochter 5

Jeden Mittwoch und Sonnen tag

Steinweg 12.

3532

Ab heute:

in zwei Akten.

Ergreifende Nove
Lehende Erinnerung.

Familien -Vorstellung
mit ausgewähltem Programm.

Fern von der Heimat J

5 Jeder Erwachsene hat das Recht, ein Kind gratis einzuführen!

große Auswahl

e iggrſtre
visavis

3504

von 99 Pf. bis 5. M
l.

F. Kertzseher,
26 und

r. Ulrichſtr. 63
S Arnold Froitzſch.

vwenttner d

e

Weg r a a aaaaeass

Gr. Familien Ahemn c.
Für e ſorat Der kleine R ar I.

bewährter Systeme,r r Irrigatoren
(Spülkannen),

aller Art,
S Dumenbinden, Leihhinden,

Wöcinerimnen edarerme

von 2. C bis 6.80. uſw. uſw.

K. Klappenbach,
Cummiwaren-Spezial- Geſchäft und Verſandhaus,

Halle g. 6., Gr. ülrichftr. e nenberh

Gummiwaren

ingang vom Kaulenberg.

2649

bequeme

Uister
für Damen und Herren.

Paletots
Joppen

R w

Blusen,
Röcke,
Kostüme,
Mäntel.

Schuhwaren, relerhetlen.

Worel an
r een

Damen-

Cart Klingler
Haltie a- S., Leipzigerstrasse h

9 erste Etage, Eingang Sandberg. e

Braut Ausstattungen.

Kleine 4nrankangen-
Wochenrate von T. A.

Teilzahlung
t

et

e

3 34 17 Glanzhilgert

12 vier

an.

bedftnet-

e

e

züglich

3540

vo 12 Visites 400

12 Gabinets 4209 17 Gabinets 800

Vereins-hufnuhmen, Hochzelts gruppen
in und ausser dem Hause,

zu sehr billigen Preisen. cSonntagen Von 9- 2 Ukr,
zu jeder Zeit,

r

Ciratis-
1 Donoiber-Uergröverung

3040 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis 20. ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

m 4 Mark an bestellt.

auch während der Kirchzeit.
Sarantie für grösste Haltharkeit.

Photographisches Atelier und
eigene Vergrösserungs- Anstalt

e

M

m

w

Nogtradge 910, Halle a. S

Größtes billigstes AtelierampPlatzo,

Die Gratis-Vergrösserungen eignen sich vor-
als Weihnachts Geschenk.

Nachmittags 3 Uhr:
Fremden Vorſtellung zu er-

mäßigten Preiſen.
Novität:! Zum letzt. Male! Novität:

Sigen nerliebe.
Romantiſche Opere tte in 3 Akten

von Franz Lehür.

r T Uhr57. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.Der Khegende Holländer.

Oper in 3 Aktenvon Richard Wagner.
Kaſſenöffn. 7 Ubr. Anf. 7.

Ende nach 10 Uhr.

Romantiſche

e Uhr.
3523

Montag, den 4. Novbr. 1912:
58. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.

Zum letzten WMale:
J der Originalausſtattung an

korationen und Koſtümen und
Jnfzenierung des Mün-chener Künſtler The aters

(Prof. Max Reinhardt, Berlin)
Die ſchöne Heleng.

Operette in 3 Abteilungen von
Jacques Offenbach.

r l

m o

Sonntag, den 3. November.
nachmittags 3 Uhr:

Grosses Konzert.

Eintrittspreis:
50 Pfg., Kinder 30 Pfg.Erw.

erhält

ein jeder

Mattbilder:

ununterbrochen,

vis à vis dem
Kaiser Denkmal

ſchen,
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Falles
Herbſtgefühl.

Jch fürchte euch, ihr grauen Tage,
ſchon ſpür' ich euer fernes Weh'n;
mir graut vor eurem Flügelſchlage,
laßt mich doch meinen Herbſt noch ſeh'n

Du meine Sonne, ſcheuch von hinnen
die grauen Nebel aus dem Feld,
daß ich mit ſonnenfrohen Sinnen
noch einmal ſeh im Glanz die Welt.

So leuchtend, wie ich ſie geſehen,
als du im Herbſt ſie einſt geküßt,
daß ſie vor Scham glaubt' zu vergehen
und wunderſam erglühet iſt.

Jch aber ging durch all das Glühen,
und Herz und Sinne wurden weit,
und ſtill verſank mit ſeinen Mühen
der Tag in der Unendlichkeit.

Drum fürcht' ich euch, ihr grauen Tage,
ſchon ſpür' ich euer fernes Weh'n;
mir graut vor eurem Flügelſchlage,
o laßt mich meinen Herbſt noch ſehn!

Karl Peterſſon.
e

Die erſte Beicht'.
Erzählung von Karl Schönherr.

Das gehörte zum Schrecklichſten, was der zehnjährige Knirps
bisher in ſeinem Leben mitgemacht hatte die Gewiſſens-
erforſchung.

Jhr müßt aber nicht glauben, daß ich der Lump dieſer Ge
ſchichte bin. Taufen wir alſo den Buben kurzweg „Hansl“,
damit das Kind einen Namen hat.

Die Mutter hatte für den Hansl ſchon in aller Früh' beim
Krämer einen großen Bogen Schreibpapier eingekauft und
einen Bleiſtift Nr. 1.

„Hansl,“ ſagt ſie dann, von der Frühmeſſe heimgekommen,
„da ſetz' dich jetz' her zum Tiſch, mit dem G'ſicht gegen das
Kruzifixl Da haſt Papier hoffentlich langt's und jetzt
denk' einmal ernſtlich nach, was du ſchon alles getrieben haſt!
Schreib' dir's fein auf, die groß'n Brock'n und auch die klein',
auf daß du deine Sach'n beieinander haſt für die erſte Beicht'
heut' nachmittag! So, jetzt laß i dich allein!“

Dann begab ſich die Mutter mit ſchlürfendem Tritt in die
Kiche und hantierte dort herum; aber viel ſtiller als ſonſt, um
den Gewiſſen erforſchenden Hansl in der Stube drin ja nicht

zu ſtören. tAlſo; da ſitzt er jetzt, der Hansl! Eigentlich klebt er nur an
der äußerſten Kante des Stuhles. Bald nagt er am Bleiſtift,
bald, wenn ihm ein großer „Brock'n“ einfällt, fährt er ſich ins
Haar, das wie Strohgarb'n aus ſeinem Kopfe ſchießt.

Hin und wieder ſchleift er mit der ausgeſtellten Hohlhand
blitzſchnell über die Tiſchfläche und, wohlgemerkt, wie vergebens.
Jedesmal zog er zwiſchen den ſich vorſichtig öffnenden Fingern
eine oder auch mehrere Fliegen hervor; er drückt ihnen heute
bloß die Köpfe ein; Flügel und Füße läßt er in Anbetracht der
bevorſtehenden Beichte ungeſchoren.

Wie er nun ſo ſeine paar Jahre im Geiſte an ſich vorüber-
ziehen ließ, kam ihm der helle Schweiß auf die Stirn. Lum-
pereien tauchten da vor dem Hansl auf; grün und blau wurde
ihm vor den Augen.

Und dazu machte die Uhr im Kaſten: t 4

Wartl' wart' wart' wart'!
Am ſchwerſten drückte ihn die getigerte Katze der Pfarrers
köchin. Dieſe Tigerkatze hatte er vor einem halben Jahre in
aller Stille ganz kunſtgerecht ſtranguliert und den Leichnam im
Hühnerſtall aufgehängt.

„Wie du mir, ſo ich dirl“
Denn der Hansl war ein Vogelnarr; eine Katze hatte ihm

einmal ſeine ſingende Freude erwürgt. Darum hatte er dieſen
„Luderviechern“ allſamt den Tod geſchworen.

Hinter dem nahen Hollunderſtrauch hatte er nach vollbrachter
Moritat gepaßt, bis die Häuſerin den Hühnern das Futter
brachte. Dieſe wutverzerrten Züge und ſchauerlichen Grimaſſen
der überdickleibigen Pfarresköchin mit der kaffeebraunen Warze
neben der Naſe o, da überläuft heute noch dem Hansl ein
wonniges Gruſeln.

Dem Stangenbauer ſeinen Peitſchenſtiel abgebrochen
ſchrieb er weiter auf den Sündenzettel.

Dem Jnnsbrudcker Boten zwei volle Kornſäcke ange
ſchnitten

Der Mutter mit einem Strohhalm die Milch aus den
Schüſſeln geſaugt

So ſchrieb er eine Lumperei nach der anderen.
Erſt geſtern noch hatte er das mit dem Strohhalm gemacht.

Auf dieſe Weiſe brachte er es zuſtande, daß die Radhmſchicht
obenauf unverſehrt blieb; und darunter ſchwand die Milch.
Die Mutter ſonſt nicht abergläubiſch glaubte ſchon an
Hexerei.

Der Hansl riet ihr, das Milchſtübel vom Pfarrer „aus
ſegnen“ zu laſſen.

O, der Hansl war ein Früchtl!
Erſt als er ſich bis hoch in die Dreißig hineingeſchrieben

hatte, ging es langſamer; und endlich fiel ihm nichts mehr ein.
Er las fünf-, ſechsmal das ganze Regiſter durch, damit er in
Uebung komme; nicht etwa im Beichtſtuhl ſtecken bleibe und ſo
den Pfarrer noch giftiger mache, als es ohnehin ſchon voraus
zuſehen war.

Schließlich ſetzte er getreulich den vollen Namen unter das
Sündenprotokoll und das Datum. Dann wickelte er den ſorg
ſam zuſammengefalteten Zettel in ſein Schnupftüchel und
ſteckte es in den Hoſenſack.

Das Mittageſſen, Dampfnudel mit kalter Milch, ſchmeckte
dem Hansl heute nicht ſo gut wie ſonſt. Die Milch rührte er
gar nicht an; erinnerte ihn zu lebhaft an die Geſchichte mit
dem Strohhalm. Er getraute ſich auch nicht, der Mutter ins
Geſicht zu ſchauen denn nun trug er es ſchriftlich in der Taſche
herum, daß er ein ganz nichtsnutziger Junge ſei.

„Haſt recht große Brock'n forſchte die Mutter.
„Hml! So mittelt durch“, meinte der Hansl kurz nebenhin,

und ließ ſich nicht weiter ein.
Nach dem Eſſen ſchlich er ſich in die Schule und von dort ge

meinſam mit den andern Buben unter Aufſicht des Lehrers in
die Kirche.

Dort ging es bald los. Der Pfarrer „ſaß“ ſchon, als der
jugendliche Büßerzug daherkam. Ein Knirps nach dem andern
betrat reuig und ängſtlich den Beichtſtuhl, um ihn mit protziger
Sicherheit wieder zu verlaſſen.

Es ging wie auf dem Schnellſieder. Die Bürſchlein hatten
ihre wenigen lumpigen Sünden fein ſauber abgeſchrieben und
laſen ſie herunter wie ein Kapitel aus der Bibel.

Das Aufſchreiben hatte der Pfarrer ſelbſt den Buben ange
raten:

„Nur alle Sünden frein aufſchreiben, Bübeln; damit ihr ja
nix vergißt! Wenn ihr erſt einmal all's bereut und einbekennt
habt, dann ſollt ihr erſt ſehen, was das für ein Gefühl iſt, ſo
ring und federleicht; man kann's nit beſchreiben, man kann's
nur fühlenl“

Schwer ging's dem Hansl, mit Reue und Vorſatz. Mitten
darin plagten ihn immer wieder weltliche Gedanken.

„Die Braung'fleckte, dö die Hänſerin jetzt hat; wenn i nur



dertapp'n tät'; der wollt' ich den Kragen zuſchnüren;
erwi

die amal
na, vielleicht ſch' ich ſie morgen

Endlich traf's ihn den ſtrohhaarigen, verſchmitzten Hansl.
Mit ſchlotternden Knien wankt er in den Beichtſtuhl. Schon hat
der Pfarrer das kleine Türchen aufgemacht; der Hansl ſoll be
ginnen. Der aber ſucht und ſucht nach dem Sündenzettel.

Der Pfarrer wurde ſchon ungeduldig: „Kreuztibidominel
Fang einmal an l

Der Hansl, krebsrot im Geſicht, ſtiert in allen Säcken herum,
beutelt ſein Schnupftuch hin und her, und muß endlich als
erſtes bekennen

„J find' meine Sünden nimmerl“
„Ahl Haſt die Tabell'n verlor'n Saggramentsbual“
Der Pfarrer half dann aber doch nachſichtig und liebevoll

dem Gedächtnis des Hansl nach.
Da kam zuerſt zagend die Katzengeſchichte dann ſchlüpften die

Kornſäde herfür; und ſchließlich haſpelte der Hansl ſeine
Sündenlaſt nur ſo herunter. Nichts vergaß er, es waren ja
lautex typiſche Fälle.

Als er zu Ende war, wartete er den Pfarrer ab; mutig, mit
Faſſung. Was wollte der auch machen l Schreien durfte er
nicht da wäre das mnis in Gefahr nach den Ohren
oder dem Schopf langen konnte er nicht, denn da war ein eng
maſchiges Gitter dazwiſchen.

„Ja, von dem Sitter war der Hansl ſchon ganz beſonders
n So eine Einrichtung! So fürnehm und ausgeſucht

Gar ſo böſe war der Pfarrer nicht einmal. Betreffs der
Katze fragte er bloß

„Haſt das Viech gepeinigt?“
„Nal G'rah ein biſſel aufg'hängtl“
Weiter wurde kein Sterbenswörtchen über Muinz und

Maunz geſprochen.
Ja, es dünkte dem Hansl im Dämmerlicht, als hätte der

Pfarrer dazu gar ein biſſel geſchmunzelt.
„Die Braung'fleckte werd' i auch nit leid'n laſſ'n 's Hängen

g'ſchwind, und i bin ſchon in der Uebung“, dachte ſich der
sl, als er nach Verrichtung der Buße froh aus der däm

merigen Kirche ins Freie trat.
Wie er aus dem Friedhof ſchritt und neben dem Pfarrhof

abſchwenkte, überwältigte ihn das Wohlbehagen. Es war ihm
ſo federleicht. Er machte einen Luftſprung.

Aber er war noch nicht mit beiden Füßen wieder auf dem
Voden, da hatte ihn ſchon die maſſige Häuſerin beim Kragen;
zerrte ihn mit wutfunkelnden Augen die zwei Schritte gegen
den Holzfchuppen.

Dort ergriff ſie ein Scheit.
„Alſo du biſt's g'weſ'n Du haſt meine Tigerkatz' um

bracht! Da haſt kreiſchte ſie und hieb auf den Hansl ein.
Jmmerzu ſchrie ſie:

„Da haſtl Da haſt
Und der Hansl hatte von ihr doch nichts verlangt.
Aber ſie gab und gab.
Der Honsl brüllte, daß die Hennen vor dem Schuppen angſt

voll aufgackernd auseinanderſtoben.
„J tu's g'wiß, ganz g'wiß nimmer!“
Auf ſolche Art erweckte die Pfarrersköchin noch nachträglich

in dem Hansl Reue und Vorſatz.
Endlich warf ſie das Scheit wieder zu den andern und den

Hansl auf dem Schuppen. Während er ſich erhob, um ſchleu-
nigſt das Weite zu ſuchen, ertönte vom niederen Dache ein
ſpöttiſches Miau der braungefleckten Katze. Aber der Hansl
lief und dachte nicht ans Hängen.

Wie kam die zu der Katzengeſchichte
Der Hansl hatte ſchon früher öfters die Pfarrersköchin ge

dankenlos eine alte Hex' geſchimpft.
2 pate er's beſchwören können. Das war die hellichte

er
le er heirnkam, wartete ſchon die Mutter vor der Haustür.

Die Hände hatte ſie nach rückwärts zuſammengeſchlagen, als
hielte ſie dort etwas verborgen, was nicht jeder Menſch zu ſehen

„So, Bübl, biſt da“, begrüßte die Mutter den Jungen auf-
fallend ſcharf. „Jetz' komm' nur in die Stub'n!“

Drinnen kam der Stecken zum Vorſchein.
„Wart', Bürſchl, deine Spitzbübereien mit dem Strohhalm!

dich ausſegnen; vielleicht hilft's dann im
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Und dann ging die ergrimmte Mutter über den Hansl.
Die Häuſerin hatte ſich hauptſächlich auf den Rücken des

kleinen Sünders beſchränkt. Die Mutter ging pratktiſch, wie
die Mütter ſind um einen Schritt weiter. Und gründlich
nahm ſie's, das muß man ihr laſſen.

„Hml Es iſt doch ein' recht ſchön Sach um das Beicht-
geheimnis“, dachte ſich der Hansl; „und das Gefühl nach der
erſten Beicht' iſt auch recht ſchön l“

Dann kroch er mehr als er ging, durch die Hintertür auf die
Wieſe; legte fich hart am Zaune ins feuchte Gras. Der grüne,
feuchte Raſen kühlt. Der Hansl fühlte inſtinktiv, was ihm not-
tat. Zerſchlagen an allen Gliedern, wie er war, ſchlief er
bald ein.

Ein ſchmerzhaftes Ziehen und Reißen im Kopfe erweckte ihn
bald wieder.

Die Urſache davon war nicht etwa eine Erkältung, wie man
meinen möchte; ſie trug einen viel beſtimmteren Charakter.

Der klapperdürre, geizige Stangenbauer war ſchon auf der
Suche nach dem Peitſchenſtielverderber geweſen. Und wie er
ſo ſpähend um das Haus ſchlich, entdeckte er ihn hinter dem
Zaun.

Da ſchob nun der Stanger kniend, mit feſt aufeinander-
gekniffenen Lippen, vorſichtig ſeine beiden Fangarme durch die
Lücke des Zaunes. Dann faßte er, immer noch leiſe hantierend,
Hansl's Ohren und Kopf zwiſchen die krallenartig umgeboge-
nen Hände. Ganz ſo, wie die Köchin den großen Suppenhafen
an den Handhaben anpackt. Erft als der Bauer beiderſeits
feſten Griff hatte, fing er an, ſymmetriſch anzuziehen. Daher
das Gefühl des Reißens in Hansl's Kopf. Der Hansl ſchrie:

„Au weh! Meine Ohr'n!“
Der Stanger ſekundierte grimmgemut:
„Au weh! Mein Peitſchenſtiel!“
Weiter ſprach er kein Wort; er grinſte nur. Aber es hatte

den Anſchein, als ob er ſich darauf kaprizieren würde, Hansl's
dicken, kugelrunden Kopf durch den handbreiten Zaunſpalt zu
zerren. Als er endlich nach geraumer Zeit ſeine Krallenfinger
öffnete, da waren Hansl's Ohren ſo blaurot, wie zwei Trut-
hahnkämme.

So war der Hansl noch nie malträtiert worden, wie heute.
Und der Pfarrer hatte ihnen eingeredet, die Seligkeit nach der
erſten Beichte ſei nicht zu beſchreiben, die müſſe man fühlen.

Der Hansl bedankt ſich ſchön! Er wünſcht dem Pfarrer auch
ſolche unbeſchreibliche Gefühle.

Am nächſten Morgen konnte er ſich kaum zur Kommunion-
bank ſchleppen, ſo ſteif und ſchmerzhaft waren ſeine Glieder.
Und eine erſchreckliche Nervoſität hatte ihn befallen. Bald ver
meinte er die Klauen des Stangenbauern an ſeinen Ohren zu
verſpüren oder er fühlte die ſalbungsvollen Hiebe der Mutter
mit dem Birkenen.

Nach der Kommunion machte ſich Hansl heim, ſo ſchnell er
konnte. Er zog wieder ſachte, ſachte die Liebe zum Leben ein.
Denn zu Hauſe erwartete ihn heute gewiß nicht mehr der
Stecken, ſondern Kaffee und „Guglhupf“ mit großen „Zibeb'n“.

Der Hansl hat alle „putzweg“ aufgegeſſen. Aber ſtehend
verzehrte er das Frühſtück. Die Mutter lud ihn zwar immer
zum Sitzen ein:

„Hansl, ſetz' dich!
Schlaf aus!“

Aber der Hansl ſchüttelte den Kopf:
„Der birkene Segen von geſtern wirkt noch!“
Als nach und nach Hansl's Ohren abzuſchwellen begannen

und auch Mutters „Segen“ allgemach die Kraft verlor, kam
ihm wieder der Verſtand. Und da brachte er es leicht heraus,
daß der verlorene Sündenzettel für ihn ſo verhängnisvoll ge
worden war.

Der Flatſcher-Simele, ſo was man ſagt, ein guter Freund,
hatte den „Zettel“ gefunden und war damit ſofort wie ein
Leichenbitter von Haus zu Haus gelaufen, um Hansl's Miſſe-
taten an die richtigen Adreſſen zu befördern. Hatte auch zur
Erweiſung ſeiner Behauptung überall den Zettel mit Hansl's
eigenhändiger Unterſchrift vorgewieſen.

Der Hansl hat aber dann ein gut Teil jener „ſeligmachenden
Gefühle“, die ſeine erſte Beichte in ihm ausgelöſt, an den
Simele weitergegeben und ihm den Buckel vollgehämmert.

Mach' dir's kommod! Tragſt uns ja den

ſchen Rei

ſaliert.
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Allerſeelen des Teufels. z. ſich vor, Teufel, Dummheit iſt oft nur Verblendung. Wenn

Schaue dieſes Schl ri öAuf die Gräber ſenkte ſich Dämmerung. Es kam rucweiſe ind dann rig achtfeld!“ rief der Teufel höhnend aus.
aus den ſchwarzen Tannen und wand ſich wie Silbergürtel um
die ſchwebenden Geſtalten des Nebels. Das Licht aus den
Ampeln ſtrahlte purpurne Flammen durch die nächtlichen
Dünſte. Die Blumenbeete zwiſchen den grünen feierlichen
Totenſträuchſtern leuchteten in unwahrſcheinlichen Farben auf.
Sie waren voller, ſtanden harrend wie Wachsblumen, über die
ein ſatter Pinſel fährt. An jedem Grabe waren trauernde
Menſchen. Sie machten alle die unbewußten, faſt täppiſchen
BVewegungen der Leidtragenden. Sie bückten ſich lange Zeit,
um dann zu vergeſſen, warum ſie in die Erde knieten. Sie
verſchlangen die Hände, ſtreckten die Arme aus. Einer pflückte
eine Blume, der andere brach eine Tannenſpitze, die er müde
in T zerrieb oder ſchob ein gefallenes Blatt zwiſchen
das Gitter des winzigen Marientempels am Grabſtein. Dann
murmelten ſie hintereinander ihre Gebete. Einer jungen ver
laſſenen Frau ſchoſſen Tränen aus den Augen, ſie ſah hilflos
vor ſich hin. Eine Mutter, die ihre fröſtelnden Kinder halb
unter ihrem re verbarg, kniete hin und legte einen
Kranz aus Glas und Draht über das niedere ſchlichte Kreuz
ihres toten Kindes. Das Kränzchen klirrte, es ſchlürfte die
Farben aus den bunten Totenlampen und ſchmückte ſich wenige
Augenblicke überirdiſch ſchön. Der Glanz der Glasſplitter be
glückte die Frau, ſie lächelte, bis plötzlich der Schimmer erloſch.

Die Mutter ging friedlich mit den Kindern fort. Haſtig ent-
fernte ſich die junge Frau. Die Glocke des Friedhofes begann
trül ſelig zu läuten, ſie verſcheuchte die Menſchen. ie Toten-
lampen wurden dunkel. Zwiſchen den Bäumen huſchten die
Leute dem Ausgang J Das Klagen der Glocke trieb ſie aus
allen Grabwinkeln. r Nebel der ſich um ihre Körper ballte,
verzerrte ihre Geſtalten rieſenhaft. Es war, als blieben ſie
zwiſchen den Bäumen hängen oder wanderten rückwärts, wäh-
rend ſie doch zu den Toren flüchteten. Sie riſſen ſich mit ihren
langen Nebelarmen von den Sträuchern los, wenn ſie die Füße
vom Boden erhoben, ſo blieben Nebelſtoppeln an ihren Schrhen
hängen. Alles rann zuſammen, kreiſte in flatternden Dunſt-
fahnen um die Blumen, Sträucher und Bäume. Tropfend hing
der Nebel um die Grabſteine und ſah ſtill glitzernd dem Treiben
a Gchttaues zu, der ſich noch ſchwebend in irrender Unruhe
jagte.

Es gab keinen Weg, kein Tor, keinen Ausgang mehr. Jch
war ſelbſt ein Nebeltier geworden, das nicht wußte, wo An-
fang und Ende war. So ſetzte ich mich auf einen triefenden
Werhwaſſerſockel und verſuchte mit den Augen durch die Dünſte
zu dringen. Alles tanzte, floh, umarmte ſich. Jn der Ferne
bildete ſich ein Umriß, der wachſend näher kam. Mein Herz
pochte, es wurde mir eng in der Bruſt, aus meiner Kehle be
freite ſich ein erſticktes Aechzen. Der rollende Schatten ſtand
dicht vor mir, er ſchien mich erdrücken zu wollen. Ich war in
den Gefühlen und in der Bewegung gelähmt. Aus den Um-
riſſen erkannte ich langſam ein Geſicht mit verbrannten Augen,
die wie in der Erinnerung gräßlich ſtarrten. Sein Knochen-
ſchädel war ein Helm, der ſich zuſpitzte, metallglänzend. Der
verweſte Körper roch nach Pulver, über das ſüßlich ſtinkendes
Blut troff, das ſich mit dem Pulver zu einem grauſigen Brei
verdickte.

„Jch bin der Teufel Allerſeelen,“ ſagte er. „Heute iſt mein
Erntefeſt, da will ich die Toten ſehen, die meine Macht ge-
ſchlachtet hat. Folge mir.“

Jch wankte willenlos hinter ihm drein. Vor uns ſtoben die
Nebel auseinander. Die Bäume fielen zu Boden, als wären
ſie Staub, alles, was ſtand, ſtürzte, bis die Welt öde vor uns
ag.
Da reckte ſich der Teufel quallig empor und ſprach: „Seht!“
Aus der Erde wälzten ſich graue Menſchenleiber weithin. Es

wurde wie ein blutgefärbtes Meer, das Köpfe, Arme, Beine
und Rümpfe über ſeine Wellen führt, endlos, uferlos. Jn der
Ferne tönte Geklirr, verhallten Kanonenſchüſſe, von zeren ge-
waltiger Zerſtörung die Erde unter uns bebte. Jedesmal
ſtürzte eine hohe Woge gemordeter Menſchenleiber daher.

Wenn die Toten zuhauf kamen, lachte der Teufel all dieſer
armen Seelen auf. „Meine Schnitter arbeiten gut.“

Da faßte ich mir ein Herz und ſagte: „Pfui, Teufel, wie
können Sie ſich über die Millionen Toter freuen

Mit Verachtung betrachtete er mich, blieb rieſenlang ſtehen
und erwiderte:. „Warum ſoll ich nicht jubeln, wenn mir die
dummen Menſchen ſelbſt ihre Brüder zu Millionen opfern

reiwillig, und ohne daß ich einen Finger krümmen muß.
enn ein anderes Menſchlein im Bett verreckt, ſo bauen ſie

ihm ein Grab, ſtammeln hundert und aberhundert Litaneien,
heulen, ſeufzen; morden ſie einander aber ſelbſt, ſo tun ſie,
als wäre das ein Gott wohlgefälliges Werk. Jch aber weiß
es beſſer: es iſt des Teufels Werk, mein Werk.“

Es war mir, als drücke mich die Scham aller verhöhnten
Menſchen nieder. Der Teufel Allerſeelen durchſtach mich faſt
mit den Augen, ſo daß ich den Blick zur Erde kehrte. Endlich
ſagte ich: „Jch weiß, daß die Menſchen dumm ſind, aber ſehen

Jch aber ſchwieg nicht, ſondern wuchs vor des Teufels Flam-
menabgründen hoffnungsſtark. Jch wuchs ſo, daß er in dem
Brei ſeines verweſenden Leibes verſank. Die Toten begann ich
aufsurichten, durch ein Wort, das ich ihnen ins Ohr flüſterte.
Jeder weckte ſeinen Nächſten mit dieſem lebendigen Wort. Sie
begannen, ſtatt ſich zu zerſtören, eine Welt zu ſchaffen. Eine
Welt, ſo klug und ſchön, daß keiner gewagt hätte, ſetnes Geiſtes
und der Hände Werk zu zerſchlagen. Wie die Arbeit von Jahr
tauſenden, ſo wuchs der gewaltige Bau über die Erde. Die
Menſchen kannten nur ihr Werk, ihr Geiſt beſchäftigte ſich mit
der Erhaltung und Vollendung ihrer Lebensarbeit. Es war
nichts ſchlecht, es durfte kein Glied gefügt werden, das die Be
rechnung des Ganzen ſtörte. Deshalb konnte nichts aus dem
Werke herausgenommen, nichts zertrümmert werden, es wären
denn alle Menſchen von dem Untergang betroffen worden.

„Denken Sie,“ ſagte ich zu dem Teufel, dem das Blut aus
ſeinem Pulverbrei auslief, „daß wir zu unſerem neuen Bau
werk Teufelsſteine verwenden: Armut, Ungerechtigkeit, Aus
beutung, Hunger, Baumeiſter mit verrückt gewordenen e
und Mörderhänden? Nichts von alledem. Bei uns muß alles
brauchbar ſein, zweckmäßig geſchaffen. Dann haben Sie keine
Macht mehr über die Seelen.“

Als dies der Teufel Allerſeelen hörte, brach er vollends zu-
ſammen. Auf der Erde lag er als ein Häufchen Pulveraſche,
das im Winde zerſtob. Mit ihm verſank die Welt, ſchwelende
Dünſte ſtiegen aus den Abgründen auf. Dort lagen die armen
toten Seelen und klagten um ihre Erlöſung. Um ihre Befrei
ung zum Menſchentum. Alle totgeglaubten Seelen harrten
auf ihre Erweckung.

Alle Nebel wichen vor mir. Jch wanderte aus dem Token
garten durch die Pforte ins Leben. Allerſeelen ſtarb im Weih-
rauchduft, den der Nebel feucht erſtickte. Des Teufels Aller-
ſeelen verrauchte und der Menſchen Allerſeelen kämpfte in den
Nebeln, um lebendig zu werden. Speranza.
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Die Kriegsgeißel.“
Kain und Abel.

Als Kain ſeinen Bruder Abel erſchlug, ſprach Gott zu ihm:
„Wo iſt Abel, dein Bruder? Was haſt du getan? Das Blut
deines Bruders ſchreit von der Erde zu mir herauf.“

Warum erſchlug Kain ſeinen Bruder? Aus Neid. Kain
wurde für den Brudermord verflucht. Gott gab ſpäter das Ge
bot „Du ſollſt nicht töten“, das ganz allgemeine Gebot. Es
heißt nicht, du ſollſt deinen Bruder, Vater, Verwandten nicht
töten, ſondern es gilt für alle Menſchen. Und wir halten uns
an dies göttliche Gebot und beſtrafen jeden Mörder, ganz gleich,
ob der Beweggrund des Mordes Neid, Eiferſucht, Habgier,
Rache war, ganz gleich, ob der Ermordete ein guter oder ſchlech
ter Menſch geweſen. Jemand, der einen anderen gemordet,
wird ſelbſt nach Verbüßung ſeiner Strafe unwillkürlich ge-
mieden, denn er trägt fürs ganze Leben das Kainszeichen des
Mörders.

Wir haben alſo die Einſicht, daß der Mord unmoraliſch, ein
Verbrechen iſt, aber nur ſolange, als ſich der Mord auf den
einzelnen beſchränkt. Der Mord von vielen Menſchen erſcheint
uns dagegen im ſchönſten Lichte, wenn er unter dem Deck-
mantel „Krieg“ begangen wird. Dann nennen wir ihn nicht
Mord, ſondern Heldentat, Reiterſtückchen, meiſterliche Attacke,
und wie die ſchönen Namen alle ſind, mit denen man den Mord
beſchönigen will.

Ja, ſchlagen wir uns an den Kopfl Wird der Mord dann
beſſer, wenn er an Maſſen begangen wird? Nein! Und wenn
das Blut eines gemordeten Menſchen zum Himmel ſchreit, ſo
ſchreit das von 100 000 Gefallenen um ſo mehr und fordert den
Fluch Gottes auf die ſchuldigen Mörder heraus.

Aber es gibt für uns eine Entſchuldigung. Kain war auch
ſeiner Untat bewußt und fürchtete die Stimme des Herrn. Wir
aber, wir beten zum lieben Gott um einen guten Ausgang der

Wir entnehmen dieſe nachfolgenden zeitgemäßen und treff
lichen Darlegungen gegen den Krieg dem von Artur
Müller verfaßten Pacifiſtiſchen Jugendbuch, das als
ein Ratgeber für Eltern und Erzieher im Verlage der Wiener
Friedensgeſellſchaft erſchienen iſt. Die vortreffliche Arbeit, der
Berta v. Suttner ein iſches Vorwort gewidmet hat,
verfolgt die Abſicht, die heranwachſende Jugend Gedanken
des Völkerfriedens näher zu bringen, und zwar nicht durch ab
ſtrakte Belehrungen, ſondern durch meiſt an Ereigniſſe des
Lebens anknüpfende lebensvolle Bilder.
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Schlacht, er möge uns helfen, möglichſt viele andere Menſchen,
die ja Gottes Kinder ſind gleich uns, umzubringen. Und im
anderen Lager bitten ſie denſelben Gott um den gleichen
Segen

Die Hhäne.
Erzählt mir einmal etwas von der Hyäne. Sie nimmt eine

Mittelſtellung zwiſchen Hund und Katze ein. Sie iſt ein nächt-
liches, gefährliches, ſehr gefräßiges Raubtier, welches haupt-
ſächlich von Aas lebt und Leichen, die nicht tief vergraben ſind,
ausſcharrt. Wo kommt ſie vor? Jn Südaſien, Nordafrika.
Wo noch? Jn Europa doch auch? Jhr meint, in den zoologi-
ſchen Gärten Doch wohl, aber ſonſt? Habt ihr noch nie von
den Hyänen des Schlachtfeldes gehört? Die kennt ihr gar nicht?
Dann will ich euch erzählen, was ein deutſcher Generalarzt
über ſie ſchreibt:

„Als wir am Morgen nach der Schlacht von Gravelotte über
das Schlachtfeld ritten, trafen wir eine Gruppe Soldaten, die
auf ein mit den Beinen nach oben an einem Baumaſte hängen-
des altes Weib mit Stöcken und allem, was jeder gerade vor-
fand, unbarmherzig losſchlugen. Es war dies eine der ſcheuß-
lichen Hyänen des Schlachtfeldes, welche bei ihrem ſchauder
vollen Treiben überraſcht und erſt nach heftiger Gegenwehr er-
griffen worden war. Sie war beim Morgengrauen von einem
über das Schlachtfeld reitenden Offizier betroffen worden, als
fie einem ſchwer verwundeten Gardeoffizier den goldgeſtickten
Kragen abtrennte und ihn berauben wollte. Dieſer hatte ſich
ganz ſtill und regungslos verhalten, als er geſeben, wie das
Weib kurz vorher einem daneben liegenden, noch lebenden
Kameraden kaltblütig die Augen ausgeſtochen und den mit
einem wertvollen Ring bedeckten Finger ohne Bedenken von
der Hand abgeſchnitten hatte. Als der Reiter auf' den Hilfe-
ruf des Gardeoffiziers heranſprengte, feuerte die Megäre meh
rere Revolverſchüſſe auf denſelben, glücklicherweiſe ohne ihn
bedeutend zu verletzen; erſt als dieſer ſie niedergreitten und
mit ſeinem Säbel bearbeitet hatte, gelang es ihm, die wie ein
wildes Tier um ſich beißende und kratzende Mörderin zu
knebeln und dann mit Hilfe einiger herbeieilender Soldaten
nach dem VorpoſtenBiwak zu ſchleppen, wo ſie in der ange
deuteten Weiſe der Lynchjuſtiz der erbitterten Mannſchaft an
heimgefallen war.“

Seht ihr, nicht bloß Hunger, Durſt, Kälte ſind die armen
Verwundeten ausgeſetzt, nicht einmal vor Hyänen ſind ſie ſicher.
Und da gibt's Leute, die von einem friſchen, fröhlichen Krieg
Wwrechen.
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Es gibt zu viele Menſchen auf der Welt.
Wie oft hört man dies Wort. Wenn einer keine Arbeit

findet, weil ſo viele andere ebenfalls Arbeit ſuchen, ſo fühlt er
am eigenen Leibe die Wahrheit dieſes Wortes. Und deshalb
ſagen auch viele, daß es das beſte wäre, wenn ein Krieg eine
große Anzahl von Menſchen beſeitigte, damit die anderen mehr
Platz hätten.

Jch will nun nicht darüber ſprechen, ob es denn wirklich zu
viele Menſchen gibt. Nur das eine will ich euch ſagen: Arbeit
iſt ſicher für noch einmal ſo viel Menſchen vorhanden. Man
brauchte nur daran zu gehen, menſchenwürdige Quartiere für
die Leute zu bauen, die keine Wohnungen haben, Kleider und
Schuhe zu verfertigen für die Leute, die nichts zum Anziehen
haben, Flüſſe zu regulieren, Sümpfe in Ackerboden umzu-
wandeln uſw uſw. Arbeit fände ſich ſchon, wenn man nur das
Geld dazu hätte. Und das Geld hätte man, wenn man weniger
für Kriegsſchiffe, Kanonen und Gewehre ausgeben würde.

Aber davon ganz abgeſehen, es gibt Gegenden, wo es auch
jetzt an Arbeitern mangelt. Jhr hört die Bauern klagen, daß
ſie keine Dienſtboten finden können, weil alles in die Stadt
wandert; dann gibt es Gebiete, die ſo dünn bevölkert ſind, daß
ſie getroſt die dreifache Anzahl von Menſchen ernähren können.
Und wenn es zuviele Menſchen gibt, warum klagen die Fran
zoſen über den Rückgang der Bevölkerung in Frankreich?

Oder nehmen wir an, es wäre richtig, daß es zu viele Men
ſchen gibt. Brauchen wir da den Krieg zur Menſchenvernich-
tung Wir haben es doch viel bequemer, wenn wir die Spitäler
alle niederreißen, allen Krankheiten, wie Cholera und Peſt,
Tür und Tor öffnen, den Aerzten verbieten, Krankheiten zu
heilen dann wird das erſehnte Ziel der Menſchenverringerung
auf ganz koſtenloſe Weiſe erreicht.

wo so J Spu s
Statt deſſen pflegen wir aber eine hygieniſche Wiſſenſchaft,

die ſich damit beſchäftigt, eine Epidemie ſchon im Keime zu er
ſticken. Wir haben Aerzte, welche die unheilbarſten Krankheiten
zu heilen verſuchen.

Alſo, wo iſt da die Logik? Wäre es nicht vernünftiger, lieber
die Kranken zugrunde gehen zu laſſen, als die Geſunden?
Wäre es nicht beſſer, die Jrren und Verbrecher zu beſeitigen,
als ſie jahrlang zu beköſtigen und für ihren Unterhalt die
Leute ſorgen zu laſſen, die ſelber nichts verdienen? Wenn es
alſo wirklich zu viele Menſchen gibt, dann haben wir zu ihrer
Vernichtung ſicherere Mittel als den Krieg. Bemühen wir uns,
dieſelben ſo raſch als möglich einzuführen! Morgen beſtellen
wir einen ganzen Waggon Cholerabazillen und ſchlucken jeder
eine tüchtige Portion davon, damit wir dem Vaterlande zeigen,
daß wir gute Patrioten ſind.

Je weniger Menſchen es gibt, je mehr getötet werden, deſto
nützlicher iſt es ja. Wer ſein Vaterland lieb hat, der mache
den Anfang mit dem Sterben.

Seht, das meinen die Leute nicht, die ſo gedankenlos daher
reden. Die meinen, das Sterben gehe nur die anderen an und
ſie nicht. Die anderen natürlich gehören zu den „Zu viele
Menſchen auf der Welt“, ſie aber ſind eine rühmliche Aus
nahme.

Sinnſprüche.
Das revolutionäre Fieber. Freilich, ein Fieber des Volkes,

das revolutionäre, aber, wie ſeltſam, es ſtirbt immer der König

daran. Friedrich Hebbel.
Man muß auf nichts ſo wenig vertrauen und an nichts ſo

unabläſſig arbeiten, als an ſeiner Seelenſtärke und ſeiner
Selbſtbeherrſchung, die beide die einzigen ſicheren Grundlagen
des irdiſchen Glücks ſind. W. v. Humbold.

Nichts macht den Menſchen unfähiger, mit Klugheit zu han
deln. als ein mit Schmach und Schuld n
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Humor und Satire.
Er wußte warum. Der Theaterdirektor Woods blätterte in

der Fremdenliſte eines Hotels, um ſich von der Ankunft eines
Freundes zu überzeugen, als er inſtinktiv fühlke, daß ihn
jemand ſcharf anſah. Er blickte auf und bemerkte neben ſich
einen Mann, der ſich krampfhaft feſthielt und ihn dabei her
ausfordernd anſah. „Sie vermuten wahrſcheinlich, daß ich be
trunken bin?“ Woods iſt ein friedliebender Mann und ver-
ſichert dem Manne: „Aber nein, durchaus nichtl!“ „Hm
in ich das Pult loßließe, würden Sie bald anderer Meinung
ein.“

Nachträgliches zur Parſifalfrage. Jn Seiffenſtrammbach in
Sachſen gibt es einen Diskutierabend über brennende Kultur-
fragen.“ Eines Abends erhob ſich der zweite Vorſitzende
Schabeſtiel und ſprach: „Meine Härrn da is noch eene
Druckſache von eenem B BarſewahlSchutzverband einge
laufen. Jch will der Diskuſſjohn beileibe nich vorgreifen
nu nee awer ich fier meine Berſon bin nach wie vor für

Zebbelinl“ (Jugend.)Vom luſtigen John Bull. Er hat recht. Jüngſt wurde
das Geſpräch darauf gebracht, daß die Prüfenden in der Schule
nicht mehr die richtigen Fragen zu ſtellen verſtünden. So
wurde folgendes Beiſpiel angeführt: „Wenn Alfred der Große
jetzt lebte, für welchen Teil unſeres politiſchen Syſtems würde
er dann wahrſcheinlich ſich am meiſten intereſſieren?“ „Ent-
ſchuldigen Sie“, antwortete der Schüler nach langem Nach
denken, „wenn Alfred der Große jetzt lebte, ſo glaube ich, wäre
er ſo alt, daß er ſich überhaupt für nichts mehr intereſſieren
könntel“ Das dunkelblaue Auge. „Man ſagt, daß
temperamentvolle Leute dunkelblaue Augen haben.“ „Ja, und
wenn ſie ſie nicht haben, dann können ſie ſie leicht kriegen
Das Allerſchwerſte. Der Jmpreſario: „Einmal reiſte
ich durch das ganze Land mit einer Truppe von dreſſierten
Hunden.“ „Fanden Sie es nicht ſehr ſchwer, ſie gut im Zaum
zu halten „Freilich, das ſchien mir damals ſo, als ob ſie
chwer zu lenken wären; aber heute denke ich darüber etwas

anders, ſeitdem ich eine Truppe von Opernſtars zu leiten habe.
Der Unterſchied. Scott: Der Unterſchied zwiſchen

einen armen Mann und einem Millionär iſt Mott:
„Ja, ich weiß ſchon: der eine iſt bekümmert wegen ſeiner näch
ſten Mahlzeit und der andere über ſeine letzte.“

h

Veramworilich: Karl Bo in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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